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Predigtitudie über das Evangelium am Tage Yafosi. 
Matth. 20, 20—23. 


Der HErr befand fich auf feinem lebten Gang nad) Serujalem. 
Seine irdifche Laufbahn in feiner Niedrigfeit nahte fich ihrem Ende zu. 
Mach der wunderbaren Aufertvectung des Lazarus in Bethanien hatte fich 
der HErr eine Zeitlang nach Ephrem, nahe bei Bethel zuriidgezogen 
(305. 11, 47 ff.), um den Nachitellungen des Hohenrates jich zu ent- 
gtehen, bis jeine Zeit gefommen war. Nun war das Ofterfeft nahe, die 
Beit, da der HErr fein großes Opfer darbringen wollte in Jerujalem, 
fein Opfer für die Sünden der ganzen Welt, um jeinen bimmlifchen 
Vater zu verjohnen. So var denn der HErr wieder von Ephrem auf- 
gebroden und ging nun direft auf fein Ziel [08, hin nach Serufalem. 
Klarer und deutlicher denn je hatte der HErr feine Künger auf fein nahe 
beboritehendes Leiden und Sterben Hingewiefen. (VB. 17—19.) Sie 
jollten mwiffen, um twas e3 fich Handele. Mit Furcht und Entfeßen folg- 
ten ihm feine Jünger (Marf. 10, 32); fie merften, dak etwas Befonz 
dere3 jich ereignen werde; jie meinten wohl, der HErr werde jich jebt 
bald, wohl an diefem Fefte, als der Mefftas und König feines Volks auch 
äußerlich offenbaren und fein Neich aufrichten, und doch bangte ihnen 
foteder, wenn fie an die bittere Feindfchaft des Hohenrates und jeiner 
Anhänger dachten, wie die Sache wohl hinausgehen werde. „Damals“ 
(céte) war e3, al3 fich daS ereignete, was der Gvangelift uns erzählt. 

Go hebt er an: „Da trat zu ihm die Mutter der Kinder Zebedät 
mit ihren Söhnen“, BV. 20. Die Mutter der Kinder Zebedät 
trat zu SCju. Man hat als die Mutter der Kinder Zebedät vielfach die 
Salome genannt, von der uns berichtet wird, daß fie mit andern Frauen 
unter dem Kreuze des HEren jtand und auch mit zu den Frauen gehörte, 
die am Oftermorgen zum Grabe des HEren famen. Man tft zu Ddiejer 
Annahme gefommen auf Grund von Mark. 15, 40, verglichen mit Matth. 
27, 56. Während nämlich hier, als unter dem Kreuze ftehend, genannt 
werden Maria Magdalena und Maria, die Mutter Jafobi, und Yojes 
und die Mutter der Kinder Zebedät, tritt an der erfien Stelle fiir diefe 
Salome ein. Die Gache iit wahrfcheintich, aber doch nicht ganz geiviß, 
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da beide Gbangelijten berichten, dak noch mehrere Frauen außer den bon 
ihnen genannten dagemwejen feien. &3 wäre aljo möglich, daß Salome 
und die Mutter der Minder Bebedat berfdiedene Perfonen getvefen wären. 
Auf Grund von Yoh. 19, 25 hat man ferner fehliegen wollen, daß dieje 
Salome eine Schwefter der Mutter YEju getwefen fei. Dit diefe Vers 
mutung richtig, fo wäre diefe Frau eine nahe Verwandte JEju nach dem 
Sleifch, feine Tante, getvefen, ihre Söhne, Sohannes und Yafobus, jeine 
Yeiblihen Vettern. Aus diefer nahen Verwandtichaft würde es fich auch 
erflaren, wie die Mutter darauf gefommen ijt, folche befonderen Ehrenz 
ftellungen für ihre Söhne zu erbitten. Bon ihrem Gatten Zebedaus 
hören wir in der Schrift nichts; vielleicht war er damals {chon tot und 
fie eine Witwe. Sedenfall3 war diefe Frau eine treue Anhängerin des 
HExrrn, eine Füngerin, die ihren Heiland herzlich Tieb hatte. Sie ge= 
hörte mit zu denen, die SEfu aus Galilaa nachgefolgt waren und ihm 
gedient Hatten. Treu hatte fie bis dahin ihrem Heiland gedient, und 
auch diejes, Dak der HErr ihr hier ihre Bitte nicht gewährte, hat jte nicht 
bon ihm abgewandt. Gie hielt treu bei dem HErrn aus auch unter dem 
Kreuze; fie war wohl mit unter denen, die am frühen Morgen famen, 
um den Leichnam SEju zu jalben. 

Dieje Mutter fam zu SEfu mit ihren Söhnen. Ihre Söhne 
fparen Die beiden Singer und Apostel IECju, Sohannes und Safobus. 
Schon frühe war Sohannes SCfu Singer geworden. Cr war mit Anz 
‘dreads ein Jünger Johannis des Täufer gewesen. Durd deffen Zeugnis 
hatte er SECjum als den Heiland und Mejffias Israels erfannt und fi) 
ihm angejchloiien. Er hatte dann auch feinen Bruder Safobus dem 
Herrn zugeführt. (oh. 1, 35 ff.) Später hatte dann der HErr diefes 
Brüderpaar aus Galilaa in die Zahl der Zimölfe aufgenommen, jie in 
das Amt als Wpojtel berufen. (Luf. 5, 10.) Diefe beiden Sünger traten 
mit ihrer Mutter zu dem HErrn. Wir haben wohl faum anzunehmen, 
daß dieje Frau jih mit der Süngerfhar in Ephrem bei dem HErrn aufs 
gehalten hat. ‚SEjus traf auf jenem Wege nach Serufalem mit den 
Zeltpilgern zufammen, die bon Galilaa nach Yerujalem auf das Ofterfeft 
zogen. Unter diejen Feftpilgern befand fich auch wohl diefe Frau, die 
nun fih SCju und feinen Süngern anfchloß. 

Dieje Mutter trat mit ihren Söhnen zum HEren; vielleicht war e3 
an einem Ruheplabe. Sie fiel vor ihm nieder, fie demiitigte fich 
tief bor ihm, den fie als ihren Meffias erfannt hatte. Demütig trat fie 
mit ihrer Bitte bor den HErrn. So geziemt e8 fich für uns zu bitten. 
Wohl find wir Chriften Gottes Minder duch Chriftum. Nicht in Enechz 
tijcher Angit treten wir bor den HExrrn. Wir wiffen, unfere Gebete find 
dem HErrn angenehm; er hat felbft uns befohlen, alfo zu beten. Wir 
beten getrojt und mit aller Zuverficht, mie die lieben Kinder zu ihrem 
Vieben Vater. Aber eben als liebe Kinder treten mir mit einer findlichen 
Scheu und Zucht bor unfern großen himmlifden Vater und gedenten 
daran, tie groß und erhaben unfer Gott ijt. Wohl hat es ung Gott 
nicht geboten, daß tir beim Gebet allegeit die Aniee bor ihm beugen 
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follen, er hat uns überhaupt feine beftimmte Art und Weile des Betenz 
befoblen, das ijt alles Sache Hriftlicher Freiheit; aber allezeit, mit mel= 
hen Gebärden wir aud zu Gott, unferm Heiland, treten, wird ettyas 
bon dem in uns fein und in unfern Gebärden fich zeigen, mas Abraham 
ausgejprochen hat, alg er zum HEren fprad: „Ich habe mich unter- 
wunden, zu reden mit dem HErrn, wiewohl ich Erde und Afche bin.“ 
(1 Mof. 18, 27.) Nechte Ehrfurcht vor Gott und gemwiffe, freudige 
RBuberjicht jchliegen fich nicht aus, fondern gehören fo recht zufammen. 

Demütig trat diefe Mutter mit ihren Söhnen zu dem HErrn „und 
bat etivas bon ihm“, jo heißt e3 weiter. Cie hatte eine Bitte auf 
ihrem Herzen und wollte fie dem HErrn vortragen. Natürlich wuRten 
Bohannes und Safobus um diefe Bitte ihrer Mutter. Darum redet der 
Herr Chrijtus in feiner Antwort auch nicht allein die Mutter, Sondern 
alle drei an und jagt: „Ihr Miffet nicht, was ihr bittet“, B. 22. 
Was die Mutter hier ausfprach, lag auch den Söhnen am Herzen. Xa, 
Markus, indem er uns diefe Gejchichte erzählt, erwähnt gar nicht die 
Mutter, fondern berichtet nur: „Da gingen zu ihm Yafobus und Yohanz 
nes, Die Söhne Zebedäi, und fprachen: Meijter, wir wollen, daß du ung 
tujt, was wir dich bitten werden.“ (10, 35.) Go fcheint e3, als ob der 
Winjeh, zur Rechten und zur Linfen SCfu zu jiben, zuerst bei den beiden 
Süngern entitanden war, die dann ihre Mutter vorfchoben, ihre Anliegen 
dem Herrn borzutragen. Cine getvijfe Scheu mochte fie guriicthalten, 
allein zu SEju zu fommen; fie mochten meinen, dag SEjus eher auf 
die Bitten ihrer Mutter hören würde als auf ihre eigenen. : 

Die Mutter der Söhne Bebedai bat etivas von YEfu, das hHeipt, 
fie fagte zunädjit dem HErrn, daß fie eine Bitte, wohl eine große Bitte, 
an ihn babe, ohne gleich zu jagen, worin ihre Bitte beftehe. Und der 
Herr hört fie auch an. Er Spricht zu ihr: „Was mwillit due” Der Herr, 
der Herzensfündiger, wußte ja im voraus, welch eine törichte Bitte jene 
drei auf ihrem Herzen hatten. Uber doch weit er jie nicht fchroff zurüd. 
Gr wendet fich der Mutter freundlich zu. Cr ermuntert fie, ihre Bitte 
auszusprechen. Überall tritt uns der Herr JCjus im Verfehr mit jeinen 
Süngern überaus freundlich und gütig entgegen, auch tenn fie fehtvadh 
find, auch wenn fie törichte Dinge reden und wollen. Er zerbricht das 
zeritoßene Rohr nicht. Er hebt und trägt die Seinen in ihrer Schtwad= 
heit, 613 jie jtärfer werden, und hat Geduld mit ihnen. Unfer Heiland 
ijt nun aufgefahren in feine göttliche Majeftat und Machtfülle, aber er 
ijt bei den Seinen noch immer alle Tage in feinem Wort, und zivar als 
Derfelbe gütige, freundlie HErr und Heiland. Cr hat noch immer Ge- 
duld mit ihnen. Gr hört freundlich auf ihre Bitte, auch wenn fie einmal 
töricht bitten. Er ftarft fie in ihrer Schwachheit. Getroft fonnen twir 
allezeit, in allen unfern Anliegen gu ihm fommen und follen es immer 
foieder erfahren, mie der Pfalmift fingt: „Gnädig und barmbergig tft 
der HExr, geduldig und bon großer Güte.“ Darauf nur fommt es an, 
daß wir immer wieder in unferer Schtwachheit zu diefem HEren fommen 
und an fein Erbarmen, an feine Gnade uns halten. 
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Und nun legt die Mutter ihre Bitte dem HErrn vor. Alfo lautet 
fie: „af diefe meine zween Söhne fiben in deinem Reich, einen gu det- 
ner Rechten und den andern zu deiner Linken“, BV. 21. Sie hat nicht 
etivad fire fich zu bitten, fondern fiir ihre Söhne. Deren Wohl und Wehe 
Yiegt ihrem Mutterherzen fo nahe. Sie bittet für ihre Sohne, daß der 
HErr e3 ausfpreden, e3 erflären möge, daß ihren beiden Söhnen in fet- 
nem Reid das Siben zu feiner Rechten und Linfen gegeben werden möge. 
Die Plabe zur Nechten und zur Linfen des Königs gelten bei den Orien-z 
talen für die höchiten Ehrenftellen im Reich. Sie wurden denen ber 
Yiehen, die dem König an Macht und Einfluß am näcdjiten ftanden, oder 
Die der König befonders ehren wollte. Um die Ehrenpläge in Chrifti 
Reid) bittet diefe Mutter für ihre Söhne. C3 war ja freilich eine törichte 
Bitte. Die Mutter und ihre Söhne mußten nicht, twas fie baten. Cie 
fannten die Art und Natur des Neicdes Chrijti nit. Ste meinten, e3 
fet ein Reich nach Art der weltlichen Königreihe. Der Mefjias KEjus 
fwerde bei der Aufrichtung diefes Reiches al3 König fich offenbaren, und 
feine Sünger und Apojtel würden die Großen, die Fürften des Reiches 
fein, Den Hofjtaat bilden um den König her. Unter diefen Fürften wollen 
nun Safobu3 und Sohannes obenanjtehen, den nädjiten Rang einnehmen 
nach dem Konig. Wie penig verjtanden die Jünger noch diefe Wahrheit, 
daß Chrifti Reich ein geiitliches, dad es ein Kreugreich auf diejer Welt ift 
und e3 bleiben muß bis an3 Ende der Tage. Und zugleich lag diefer 
Bitte auch da3 Trachten und Streben zugrunde, die erften und borz 
nehmijten zu fein. So hören wir ja häufiger bon einem Ranaftreit 
unter den Süngern. Immer wollte einer höher jtehen als der andere. 
Go fteht e3 leider auch jebt noch vielfach unter den Chrijten. Warum 
ermahnen die Apoftel in ihren Briefen die Gemeinden fo viel zur Ginig- 
feit und Ginmiüttigfeit, zur Demut u. dgl.? Eben weil unter den Ehri- 
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andere, Daß der eine fitch iiber den andern erhebt um feines Amtes oder 
feiner Gaben milfen. Wie viel Yammer, wie viel Herzeleid ift gerade 
ducch diefes Lafter in die Kirche gefommen, wie viel Ärgernis und Zerz 
trennung dadurch angerichtet, wie manche falfche Lehre lakt fich auf be- 
leidigte Ehrjucht, auf angeblich verjagte Anerkennung zurückführen! 
Das Gebet der Kinder Zebedäi war ein unverftändiges; e8 Tag 
ihm eine fündliche, fleifchliche Gefinnung zugrunde. Doch das war nicht 
Mutmille, jondern Schwachheit bei diefen Füngern. Der HErr veritößt 
fie Daher nicht, fondern meift fie freundlich guredht. „Aber YEfus ant- 
mwortete und fprad: Shr wiffet nit, was ihr bittet“, 9.22. 
Der HErr erinnert fie zunächit daran, dak ihr Gebet ein unveritän- 
diges fet, daß fie eigentlich gar nicht müßten, um twas fie baten. &3 
Viegt in diefen Worten manderlei. Der HErr twill. gewiß auch daran 
jeine Sünger erinnern, daß fie die eigentliche Art und Natur. feines 
Reiches noch gar nicht fennen und nur aus folder Unkenntnis ihre 
Bitte herauzfließe. Sie würden nicht fo bitten, will er ihnen fagen, 
wenn fie die Befchaffenheit feines Reiches beifer fennen würden. Und 
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bald darauf hat es der HErr ihnen gezeigt, wie es in feinem Reiche 
im Diefer Hinficht zugeht. Die andern zehn Apojtel hörten die Bitte 
Diefer beiden und wurden natürlich uniwillig. Seder wollte einen bez 
jonderen Ehrenplag haben. Go erhob fich wieder ein Zanf und Streit 
aiwifden ihnen. Da rief YEfus feine Jünger zu fic und fprach zu 
ihnen: „Die weltlichen Fiirften herrfchen, und die Oberherren haben 
Gewalt.“ Go fteht es und fo muß e3 im Weltreich ftehen. Da gibt 
e3 und da foll eS geben Herrfchende und Dienende, Befehlende und 
Gehordende, Obere und Untere. Das ift die Ordnung, die Gott felbit 
für dieje Welt und ihre Angelegenheiten gejebt hat, und in die aud 
wir Chriften uns gerne hineinfchiden. „So foll es nicht fein unter 
euch.“ In der Kirche und Gemeinde Gottes ijt e3 anders. „Sondern 
fo jemand will unter euch gewaltig fein, der fet euer Diener. Und wer 
da Iwill der Vornehmite fein, der fei euer Knecht.“ Unter den Chriften, 
in der Kirche, gibt es feine Über- und Unterordnung, fein Herrchen 
und Dienen, da heißt es: „Einer ijt euer Meifter, Chriftus; ihr aber 
feid alle Brüder.“ Chriften ftehen als Chrijten alle einander gleich, 
feiner ijt höher, feiner niedriger, ivelches Amt er auch in der Nirde be= 
fleiden mag; alle jtehen gleicherweife al3 Brüder unter dem einen 
HErrn und Haupt, Chrifto. Und fo hat nicht der eine zu befehlen und 
Der andere zu gehorchen, jondern alle dienen, einer dem andern, mit 
der Gabe, die ein jeder empfangen hat. Und gerade der jteht am höch- 
ften, der am treueften feinen Brüdern dient, fein Leben um des Herrn 
willen in den Dienst der Brüder jtellt. Bm Dienen befteht das Hohe 
und Große im Himmelreich. Das ijt das Beifpiel, das der König felbjt 
gibt. „Oleichiwie des Menjhen Sohn ijt nicht fommen, daß er ihm 
dienen lafje, fondern daß er diene und gebe fein Leben gu einer Er= 
{ofung für viele.” (B. 24—28.) Go foll e3 in der Kirche Ehrifti 
ftehen, daß feiner herrfchen, fondern jeder dem andern dienen, dem ans 
dern zur Erbauung gereihen will. Das ijt Chrijtenfinn, und damit 
hört die Frage auf, wer der Größte fet im Neiche Gottes. 

„Ihr mwiffet nicht, was ihr bittet”, fo antwortet der HErr feinen 
törichten Süngern. Ihr bittet im Umverjtand; ihr wißt gar nicht, was 
es heißt, ettva8 Großes fein im Neiche Gottes, welche Sorgen, Mühen 
und Gefahren das mit fich bringt. Groß fein im Neiche Gottes, das 
heißt, aller Knecht fein, allen dienen, das heißt, bereit fein, jein Leben _ 
zu lafjen für die Brüder, fein Leben in ihrem Dienft aufzehren, Schmad), 
Hohn, Spott und Verfolgung leiden. Mein Reich ijt ein Kreugreih. Wie 
ich, der König, durch bitteres Leiden Hindurdhgehe, durch der Hölle Glue 
ten, Durch das finftere, furchtbare Tal des Todes, jo miiffen meine Sünger 
viel leiden, und gerade die, welche Gott gewürdigt hat, Große in mei- 
nem Reich zu fein. Darum fügt der HErr die Frage hinzu: „Könnet 
ihr den Kelch trinfen, den ich trinfen werde, und euch taufen lafjfen mit 
der Taufe, da ich mit getauft werde?” BW. 22. Der HErr mill feinen 
beiden Züngern diefes jagen: Vedenfet wohl, was ihr bittet! Wollt 
ihr in meinem Neiche bleiben, oder gar einen bejonderen Ehrenplaß 
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darin einnehmen, dann gilt es, einen Kelch zu trinken, tie ich ihn jebt 
trinfen werde, nicht einen Kelch der Freude, wie er auf den Tafeln der 
Großen und Getwaltigen diefer Welt zu finden ift, fondern einen Kelch 
bittern Leidens, bitteren Wehes. Ihr müßt getauft werden mit der 
Taufe, mit der ich mich jebt taufen Laffen will, mit der Bluttaufe. Ihr 
müßt euer Leben dabei aufs Spiel feben. Seht wohl zu, ob thr dazu 
bereit feid! &3 handelt fich bei eurer Bitte nicht um Herrlichkeit, nicht 
um Freude und Wonne, fondern um Kampf, um Not und Verfolgung, 
um den Tod. Der HErr fpricht es hiermit für alle Chrijten aus, mas 
e3 gilt, ein wahrer Chrift zu fein und zu bleiben. Es ijt ja wahr, der 
HErr führt die Seinen zu bverfchiedenen Zeiten und an berjchtedenen 
Orten ganz verfchieden. Manche Chriften, und gerade oft die, die durch 
feine Gnade und in feiner Kraft Großes leiften im Neiche Gottes, führt 
der HErr durch die tiefiten Täler, fhenft ihnen den größten Kelch ein, 
den fie bid auf die Hefen trinfen miiffen, während er andern den Weg 
verhältnismäßig leicht macht, daß jie weniger Not und Trübfal febhen. 
Aber immer gilt es für jeden Chriften, bereit und willig zu fein, den 
Kelch zu trinken, den fein HErr ihm darreicht, bereit zu fein, alles anz 
dere, alle Freuden und Genüffe, alle Güter und Ehren, auch die teuerjten 
Güter und Freunde Dahinzugeben für den Herrn, fo oft der HErr ruft, 
ja bereit zu fein, fein Leben zu opfern, wenn das nötig ijt, um bei dem 
rechten Befenninis SEju zu bleiben. Wie auch der HErr die einzelnen 
führt, es bleibt immer dabei, daß wahre Chrijten durch viele Trübfale 
in das Reith Gottes eingehen miifjen. Wer das nicht twill, der fann 
nicht Chrijtt Singer jein und bleiben. 

Die Bitte der Bebedaiden gibt uns auch ein lehrreicdes Beifpiel, 
ipie e3 häufig mit dem Gebet der Chrijten beftellt ift. Wir haben Hier 
ein Beifpiel eines törichten, unberftandigen Gebetes. Wie mandmal 
muß der HErr auch auf unfere Bitten fagen: „Ihr twiffet nicht, mas 
ihr bittet.“ €8 ift das gang befonders bei unjern Bitten um irdifde 
Güter der Fall. Wie mander Kranke bittet und fleht um Gefundheit, 
und er weiß nicht, was er bittet, weiß nicht, daß er fich damit den ewigen 
Tod erbitten würde. So bittet mandher um irdifche Güter und Gaben, 
die an fitch auch dem Chrijten wohl erlaubt und geftattet find, und weiß 
nicht, daß er dabei feine Seele und Seligfeit aufs Spiel febt. So find 
oft unjere Gebete befonders um irdifhe Dinge töriht. Wir Chriften 
follen daher auch unfere Bitten um irdifhe Dinge nicht unbedingt vor 
Gott bringen, überhaupt unfere Bitten für alle Dinge, von denen Gott 
uns nicht verheißen hat, daß er fie uns allezeit geben twill, von denen 
ir thiffen, daß fie nicht notwendig find zur Seligfett. In allen folchen 
Dingen follen toir unfere Bitten dem Willen Gottes unteriverfen. Gr 
teiß e3 beffer als wir felbft, was uns wahrhaft gut und Heilfam tit, wie 
und zu welcher Beit er e3 uns am beiten geben fol. Wenn Gott der 
Herr uns einmal das nicht gibt, um was wir bitten, wenn er feheinbar 
unjere Gebete nicht erhört, fo follen wir zufehen und prüfen, ob tvir auch 
nicht töricht gebeten haben. Und felbjt wenn mir das nicht einfehen 
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fonnen, jo follen wir eS doch glauben, es unjerm allgütigen und alltveiz 
jen Vater zutrauen, daß er feine Gründe, gerade für uns guten Griinde 
hat, arum er ung das, um tna tir bitten, nicht gibt, oder Doch wenigz 
tens noch längere Zeit wartet, ehe er unfere Bitte erfüllt, wie vir 
denfen und meinen. — Wenn Gatt unfer Gebet nicht zu erhören fcheint, 
fehen wir wohl zu, ob auch unfere Gebete im rechten Geiit und Sinn 
gejchehen find. Gott will, daß wir alles tun zu feiner Ehre und zum 
Heil und Nuten des Nachften. Diefe Mutter mit ihren Söhnen hat 
fich wahrlich nicht Durch Gottes Ehre und des Nächten Nuben und Ror- 
teil bewegen lafjfen zu ihrer Bitte, fie hatten ihre eigene Ehre, ihren 
eigenen Vorteil im Auge, und fo fonnte SEfus ihre Bitte nicht gewähren. 
Sehen mir ja gu, ob unfere Gebete rechter Art find, ehe wir Gott anz 
Hagen, daß er unjere Gebete nicht erhört, ob tir nicht törichte Dinge 
bon Gott bitten. Gerade dann auch, wenn Gott uns das nicht gibt, um 
was ir bitten, oder e3 wenigftens längere Zeit vorenthält, erhört Gott 
unjere Gebete und erhört fie oft am herrlichiten iiber Bitten und Ver- 
ftehen. Wir Chriften müffen nur immer pieder die Sache mit den Augen 
des Glauben anfehen. 

Der Herr hatte feine Jünger gefragt: „Könnet ihr den Kelch 
trinfen, den ich trinfen werde, und euch taufen laffen mit der Taufe, da 
ich mit getauft werde?” Gr hatte fie darauf aufmerffam gemacht, daß 
e3 mit den Ehrenpläßen im Reiche Gottes eine gang andere VBetvandinis . 
bat als in den Neichen diefer Welt. Da find die Eriten die, die nicht 
nach Hohen Dingen trachten, jondern nur danach trachten, den Brüdern 
zu dienen, die nicht ein bequemes Leben, gute Tage, ein herrliches Leben 
in der Welt juchen, jondern ihrem Heiland ähnlich werden im Leiden. 
Gein Reich ijt ein Kreugreih. Auf feine Frage anttworten feine Jünger: 
„Sa wohl”, 8. 22. Sie erflären fich bereit, feinen Kelch mit ihm zu 
trinfen, mit feiner Bluttaufe getauft zu werden. Auch hier mußten 
die Zünger nicht, was fie redeten. Sie wußten und ahnten nicht die 
Größe und Schwere feiner Leiden. Cie wuhten nicht, wie wenig fie in 
jener Zeit bereit waren, feinen Leidenzfelch mit ihm zu trinken, feine 
Bluttaufe zu teilen. Haben fie doch alle in der Stunde der Anfechtung 
ihn verlaffen, aud) Safobus und Johannes. Doch der HErr unterläßt 
e3 jebt, das zu rügen. Gein Blick geht weiter in die Zukunft. Wohl 
weiß er, feine Zünger find jebt noch nicht bereit, mit ihm und um feinetz 
toillen zu leiden, aber er weiß e3 auch, es fommt die Zeit, da erden 
feine Sünger dazu bereit fein, wenn er, ihr HErr und Meijter, fie aus- 
gerüftet hat mit Kraft aus der Höhe, wenn fie des Heiligen Geiftes voll 
find. Und fo fagt er weiter: „Meinen Kelch jollt ihr zwar teinfen und 
mit der Taufe, da ich mit getauft werde, follt ihr getauft werben.“ 
Was ihnen der HErr hier borausfagt, das ijt gefchehen. ‘Safobus ift 
mit der Bluttaufe getauft worden. Gr hat für jeinen Heiland den Mär- 
tyrertod erlitten, und givar hat er diefe Ehre unter allen Apofteln am 
eriten erlangt. (Mpoft. 12, 2.) Auch Johannes Hat den Leidensteldh 
Chrifti reichlich fehmeden müffen, wenn wir auc) bon ihm nicht mwiljen, 
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dak cx den Märtyrertod erlitten hat. Allerdings auch diefe Sünger 
haben mit gehört, wie alle Apojtel Chrifti, zu den Großen im Reiche 
Gottes, die viel gearbeitet, viel gelitten haben für Chriftum und fein 
Reich und für ihre Brüder. 

Und nicht etwa nur die Apoftel und die erjten Zünger des HErrn 
follten den Trübfalsfelch trinken und mit der Leidenstaufe getauft mer- 
den, jondern das geht allen Siingern fo. Allerdings ijt hier ein Unter- 
fehied nach Zeit und Berjonen zu machen. C3 gibt befondere Verz 
folgungs- und befondere Friedensgeiten in der Kirche. Wuch bei den 
einzelnen Chriften ijt das Maß der Trübfal und Anfechtung verfchieden; 
der HErr legt da einem jeden auf, nad dem er tragen fann und nad 
dem ihn gut und heilfam ift. Aber alle müjjen etwas von dem LXeidens= 
felch trinfen. Luther fchreibt mit Recht: „Mio ijt dies die Gumma 
von diefer Rredigt, daß unjers lieben HExrrn Chrifti Neich ein jolches 
Reich tft, da mix ein Triinflein über Not tun miifjen, darob uns die 
Augen übergehen, das ijt, wir müffen ung unter das Kreuz geben. Denn 
der Teufel und die Welt ijt den Chrijten bitterfeind. Go find fie ihrer 
Natur halben auch jehr bald zu Sünden zu bewegen. Darum muß 
unjer Bater im Himmel dem Hund einen Kniittel anbinden, daß mir 
ihm nicht aus dem Weg laufen und er uns halten fonne, neben dem, 
day wir fhuldig find, Gott feinen Gehorfam zu leisten und dem Cremz 
pel unjers Lieben OGrrn Chrijti nachgufolgen. Solche ijt Hier bez 
jehloijen, darum follen wir uns lernen danach richten, und mit Safobo 
und Sohanne nicht nach großer Gewalt, Ehre, Gut und dergleichen jehen. 
Denn Hier heißt es nicht zur Nechten noch Linken fiben; eS heißt den 
Kelch trinfen und fich baden lafjen.“ (XIII, 1203.) Chriiten, das 
heißt, folche, die e3 nicht nur dem Namen nach find, fondern in der Tat 
und Wahrheit, die mit ihrem Chriftentum hier Ernjt machen, die Chri-z 
ftum befennen auch vor der Welt mit Wort und Werf in ihrem ganzen 
Leben, die werden folche Trübjal immer wieder erfahren. Dak manche 
jo wenig davon zu fagen willen, fommt vielfach daher, daß ihr Glaube 
nicht zechter Art, nicht befennermutig ift. 

Diefe Worte geben den Chrijten auf der andern Seite aber auch 
herrlichen Troft. Den hebt Luther heraus, wenn er jagt: „Wenn unfer 
lieber HErr Ehriftus uns feinen Kelch darbietet und ung mit feiner 
Zaufe mill taufen, das tft, wenn er uns fein Kreuz auflegt, jo urteilen 
tote, folcher Kelch und Taufe fet eine Anzeigung, daß Gott mit ung zürne 
und es nicht gut mit uns meine. Denn dafür halt’s die Vernunft: wem 
es glücklich und wohl gehe, der habe einen gnädigen Gott; wem e3 aber 
übel gehe, der habe einen ungnädigen Gott. Aber hier fehen wir, dak 
das Urteil falfch ijt. Denn Chrijtus trinkt jelbft den Kelch und lapt 
jich taufen, und ijt doch feines Vaters Tiebites Kind, an dem der Vater 
das höchite und größte Wohlgefallen hat und fann nicht mit ihm zürnen. 
Yun meint es aber je Chrijtus mit feinen Chrijten auch freundlich und 
auf das allergütlicäite, denn fonjt wiirde er fic) nicht um ihretivillen 
in den Tod haben gegeben. Weil er nun jelbjt feinen Chriften den Kelch 
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gibt, da muß folgen, daß folder Stelch feine Anzeigung eines ungnädigen 
Willens fei. Derbhalben ich die Chrijten unter dem Kreuz nicht follen 
graujen lafjen, jondern follen’s (wie es in der Wahrheit it) annehmen 
alg ein geiwifjes Zeichen, dap’ jie Gottes Kinder und im Neiche Chrijti 
find. Denn dafeldft foll es aljo und nicht anders zugehen.“ (XIII, 
1202 f.) 

Und endlich jet der HErr noch Hinzu: „Aber das Siken zu meiner 
Rechten und Linken gu geben, jtehet mir nicht zu, fondern denen cs bee 
reitet iff bon meinem Vater“, BV. 23. Der HErr gibt es alfo zu, es 
gibt ein Gigen zu feiner Nechten und gu feiner Linfen. Hier in diefer 
Welt gibt e3 allerdings für die Kirche und die einzelnen Chrijten feine 
bejondere Außerliche Herrlichkeit oder Chrenjtellen, fondern Kreuz und 
Zritbfal. Die Herrlichfeit unjerer Sindfchaft ift Hier noch verborgen. 
Uber es fommt die Zeit, da wird die Herrlichkeit des Neiches Chrifti, der 
hrifilichen Kirche, die Herrlichkeit unfers Kindfchaftitandes, offenbar 
werden. Am Süngiten Tage, wenn der HErr wiederfommt zum lebten 
Gericht, führt er jeine Rirde ein zur Geligfeit. Alle die Seinen, 
alle, die Glauben bis ans Ende gehalten haben, nehmen an diefer Seligz 
feit im Himmel teil. Wher in. diefer Herrlichkeit, da gibt e8 befondere 
Ehrenpläße; eS gibt verjchiedene Stufen der Herrlichkeit, wie das ja 
auch der Wpoftel Baulus deutlich lehrt 1 Mor. 15, 415 2 Kor. 9, 6, und 
der Herr ChHhrijtus jelbjt zeigt in feinem Gleichnis von den anvertrauten 
Bfunden (Matth. 25). Im Himmel folgt für die treuen Befenner 
Chrijti der Gnadenlohn. „Ein jeglicer wird feinen Lohn empfahen nach 
jeiner Arbeit” (1 Ror. 8, 8), der eine mehr, der andere weniger. 

And von diefem Siben zur Mechten und zur Linken des Herren, 
bon der zukünftigen Herrlichkeit und ihren Stufen jagt der HErr, das 
zu geben und auszuteilen jtehe thm nicht zu, das habe fein Vater im 
Himmel Längit bereitet und ausgeteilt. Der HErr will gewiklich damit 
nicht jagen, daß er nichts zu tun habe mit der Einführung der Seinen 
in die Herrlichkeit, oder daß er in diefem Stüc geringer fei als der Vater. 
Nein, was der Vater tut, das tut gleich auch der Sohn. Er hat mit dem 
Vater in dem ewigen Rate jchon befchlofjen, welden Perjonen das Siben 
zur Rechten und Linken des HErrn gegeben werden foll. Der HErr ftellt 
fich ja auch wiederholt felbjt als den Weltrichter dar, der jagen wird zu 
feinen Schafen: „Ererbet das Reich, das euch bereitet ijt von Anbeginn 
der Welt.” Der HErr will jagen: Cs fommt mir jest nicht zu, euch 
befondere Ehrenftellen gu geben in meinem Neil), das tft längjt be- 
ichloffen in Gottes Rat, und dermaleinit werdet ihr es erfahren in der 
Gwigfeit, wem fie bereitet find. GSehet zu, dag ihr den Nelch mit mir 
trinft und mit mir die Zeidenstaufe empfangt um meines Mamens wil- 
fen und alfo mir nachfolgt und mir ähnlich werdet und in meinem Reich 
bleibt, und Gott wird einjt den Lohn austeilen, nachdem ein jeder gez 
arbeitet und gelitten hat. 

Das follen alle Chrijten wohl beherzigen. Unjer Heiland hat uns 
immer wieder auf die Herrlichkeit, die er den Seinen geben twill, hinge- 
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wiefen und uns gezeigt, welch eine große, unausfprechliche Herrlichkeit 
e3 fein wird. Diefer uns verfprochenen Herrlichkeit follen wir ung hier 
freuen, auf diefe Seligfeit, unfer unbeflecttes und unvdergängliches und 
unverivelfliches Erbe, im feften Glauben hoffen und warten. Mit diejer 
Hoffnung tröften wir uns und daran richten wir und auf und ftarfen 
uns, tvenn e8 gilt, den Trübfalsfelch zu trinfen und die Leidenstaufe zu 
empfangen. Wir freuen uns deffen, daß unfer Heiland gefagt hat: 
„Wer verläßt Haufer, oder Brüder, oder Schweitern, oder Vater, oder 
Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Meer um meines Namens willen, 
der wird’3 Hundertfältig nehmen und das etvige Leben ererben.“ (Matth. 
19, 29.) Aber davor follen wir Chrijten uns hüten, dak wir arbeiten 
und leiden um diefes Lohnes willen, daß wir meinen, wir fonnten Ddiefe 
Herrlichfeit ung verdienen, dak mir fie als verdienten Lohn in Anfprud) 
nehmen, oder gar auf einen bejonderen Ehrenplaß im Himmel rechnen. 
Unfer Arbeiten und Leiden im Reiche Gottes darf nicht um Lohn ge= 
fdehen, jonjt gefchieht es nicht mehr um des HErrn und feines Nlamens 
twillen. Wer fir Lohn arbeiten mill, der verfcherzt endlich das Himmel- 
reich, Die Geligfeit. Im Reiche Gottes gilt fein Verdienen, da gilt nur 
Gnade, freie, unverdiente Gnade. Aller Lohn ijt nur Gnadenlohn. So 
follen wir Chrijten un3 nicht darum fümmern, wer die hochjten Ehren- 
plabe erlangt im Reiche Gottes. Diefe Pläbe zu vergeben tjt Gottes 
Cache. Wir follen jehen, daß wir im Reiche Gottes bleiben und um 
Chrifti willen unfern Brüdern dienen, um Chrifti willen leiden, was er 
uns auflegt. Wir tun das aus herglidher Dankbarkeit für unfern Hei=- 
land, der una bon unfern Sünden, von der Macht der Hölle und des 
eivigen Todes errettet hat, und willen, daß twir nicht genug tun fünnen. 
Und dann nehmen mir, wenn des HErrn Beit fommt, die Seligfeit und 
ven Plak in der Herrlichkeit hin, den der gerechte und qnadige Gott uns 
anmeiit, al3 ein Gefchenf feiner Hand, und preifen feine überfchimeng= 
liche Gnade in alle Gwigfeit. 


Luther beginnt feine Predigt über diefen Tert in der Hauspoftille 
aljo: ,,&8 ijt jehr gut, daß man in der Kirche etliche Hiftorier der Hei= 
_Tigen behalten hat, welche in der Heiligen Schrift darum fo fleißig auf- 
gezeichnet find, auf daß wir nach folden Erempeln uns halten und unfer 
Leben beffern follen. Denn um diefer Urfache willen hat es der Heilige 
Geilt jo verordnet, daß man nicht allein bon ihrer Heiligkeit, Glauben 
und guten Werfen, fondern aud bon ihrer Schwachheit und Sünden 
hat jchreiben miifjen: ung zum Unterricht und Lehre, daß, gleichiwie ihr 
Glaube und gute Werfe uns vorleuchten und wir ihrem Exrempel folgen 
follen, alfo auch ihre Eiinde und Schhwachheit uns warnen foll, daß wir 
nicht ficher feien, fondern uns in guter Hut halten follen. Denn fo e8 
fo großen und trefflidjen Leuten, denen wir unfer Lebtag nicht gleich 
werden, gefehlet hat, daß fie geftrauchelt und bisweilen gar gefallen 
| find, tie biel mehr fann es fic) mit ung zutragen, ob toir gleich jebt 
itehen, daß mir unberfehens fallen und liegen!“ (XIII, 1197.) Die 
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Sünde und Schtmachheit, die uns der Heilige Geift an diefen beiden 
Büngern zeigt, ift der geiftliche Stolz und Hochmut, die Überhebung über 
andere, weil toir angeblich mehr getan und mehr gelitten haben für Chriz 
tum und fein Reich, die eng damit zufammenhängende Lohnfucht, die 
nicht nach Gnaden, fondern nach Verdienst behandelt fein will. Das 
find wahrlich Sinden, zu denen auch unfere Chriften oft und viel geneigt 
find, bor denen wir immer wieder warnen müffen. Ich füge einige Dig- 
pojitionen hinzu: Wer nach Gütern und Ehren im Reiche Gottes trachtet, 
wird fich hier und dort enttäufcht finden. Denn 1. bier auf Erden ift 
CHrijtt Reich ein Kreugreich; 2. dort verfeherzt der Lohnfüchtige alle 
Herrlichkeit, denn im Neiche Chrifti gilt nichts als Gnade. Oder: Wer 
im Reiche Chrifti nach Hohen Ehrenitellen trachtet, der verfennt die wahre 
Natur diefes Reiches. Er bedenkt nicht, 1. dak Chrifti Reich nicht ein 
meltliches, jondern ein geijtliches Reich ijt, in dem alle einander dienen. 
Er bedenft 2. nicht, daß Chrifti Reich auf Erden ein Kreugreich ijt und 
bleibt. Gr bedenft 3. nicht, daß Chrifti Reich ein Gnadenreidh ijt, in 
dem e3 fein Verdienen gibt. Durch Kreuz zur Krone, fo heißt es bei 
den wahren Chriften. 1. Hier miifjen fie Dem HErrn ähnlich werden 
in feinem Leiden. 2. Dort wird er fie aus Gnaden aufnehmen in feine 
Herrlichkeit und ihnen berrliden Gnadenlohn geben. — Welch felige 
Leute Chrifti Jünger find. 1. Wohl haben fie auf Erden viele Tribe 
fale zu leiden. Aber es ift des HErrn Kelch, den fie trinfen. Cr ijt bei 
ihnen mit feinem Troft. 2. Im ewigen Leben will ihnen der HErr alles 
reichlich vergelten. Aus Gnaden gibt er ihnen feine Herrlichkeit. — 
Man fann auf Grund diejes Abfchnittes aber auch Handeln vom Gebet 
der Chrijten, 3. B.: Die Bitte der Kinder Bebedat. 1. Wie töricht ihre 
Bitte ijt; 2. wie freundlich und Tiebreich der HErr aber dennoch ihre 
Bitte anhört. — Gott erhört unfere Gebete allezeit. 1. Allerdings erz 
hört er fie nicht fo, wie wir denfen und wollen. Denn mir twiffen oft 
nicht, was wir bitten. Wher 2. er erhört fie allegeit über Bitten und 
Berftehen zu unferm ewigen Heil. G. M. 
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(Gehalten von D. ©. F. W. Walther im Jahre 1843. Cingejandt von 
P. A. Firnhaber.) 


HErr, du bift würdig, zu nehmen Preis und Ehre und Kraft, denn 
du bift herrlich, groß und mwunderfam find deine Werke. D tue unfere 
Lippen auf, daß unfer Mund deinen Ruhm verfündige; Hilf uns dich 
loben allezeit; dein Lob miiffe immerdar in unferm Munde fein, bier 
in der Zeit und dort in alle Eiwigfeit! Amen. 


Geliebte Brüder und Scheitern in Chrifto SEful 
Unfer Herz, unfer Mund, unfer ganzes Leben mit allen jeinen 
Werfen follte billig ohne Aufhören des Lobes Gottes voll jein; dies ijt 
unfer nötigftes, nüßlichjtes und edelites Werk. 
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Alles, was gejchaffen ift, ijt allein zu Gottes Lob und zu jeines 
Namens Verherrlihung gejchaffen. Was ijt des Himmels über uns 
ausgefpanntes Gewölbe nit aller feiner wunderfamen Pracht, was ijt 
der Sonne Glanz, des Mondes und der Sterne Licht, der Vögel fdmet- 
ternder Gefang, der Erde buntes Kleid, der Baume, Blumen und Kräu- 
ter Bliten, Blätter, Geruch, Frucht und Farbenfhmud, das braujende 
Meer mit feiner wimmelnden Fijfchwelt, was ift das rege Leben und 
Weben in der ganzen fichtbaren Natur anders als ein lautes Lob des 
großen Meijters diefer Werke, das mit taufendfadher Stimme ohne Auf- 
hören Tag und Nacht ruft: Gott ijt groß, Herrlich, mächtig, meife, gütig 
und fehredlih! Sturm, Donner und Vii, Berg, Tal und Aue, Duelle 
und Bach, alles, alles find Herolde mit diefer Predigt. Sobald Gott 
Simmel und Erde aus dem Nichts in ihr Dajein rief, da begannen 
diefe großen Werfe noch bor Crfdhaffung des Menfchen ihren Chorgefang 
zu Ehren ihres Schöpfers. Daher fpricht Gott zu Hiob: „Wo twarejt 
du, da mich die Morgenfterne lobten und jauchzten alle Kinder Gottes?“ 
Und im 19. Pfaln bezeugt uns der heilige Pjalmift: „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes, und die Fefte verfündiget feiner Hände Werf. 
Ein Tag fagt’s dem andern, und eine Macht tut’3 fund der andern. 63 
ijt feine Sprache noch Nede, da man nicht ihre Stimme höre. ihre 
Schnur gehet aus in alle Lande und ihre Rede an der Welt Ende.“ 
Daher fordert auch derfelbe Pfalmijt alle Kreaturen zum Einjtimmen in 
fein Lob auf und jpricht im 148. Palm: „Xobet, ihr Himmel, den 
HErrn; Tobet ihn in der Höhe; Lobet ihn, Sonne und Mond; Tobet ihn, 
alle leuchtenden Sterne! Lobet ihn, ihr Himmel allenthalben, und die 
Wafler, die oben am Himmel find! Lobet den HErrn auf Erden, ihr 
Walfifche und alle Tiefen; Feuer, Hagel, Schnee und Dampf, Sturm- 
foinde, Die fein Wort ausrichten, Berge und alle Hügel, fruchtbare 
Baume und alle Sedern, Tiere und alles Vieh, Getwiirm und Vögel. 
Alle follen loben den Namen des HErrn; denn fein Name allein ijt 
hoch; jein Lob gehet, joweit Himmel und Erde ijt.” Sind nun hiernad) 
alle jtummen und undernünftigen Kreaturen dazu gefchaffen, mit ihren 
geheimen Zungen ihren Schöpfer gu verherrlichen, wie viel mehr wird 
diejes Die Beitimmung des vernünftigen Menfden fein! Hat diefe Bez 
ftimmung {don das geringjte Gräslein und der Wurm im Staube, follte 
da allein der Menfch nur dazu gefdaffen fein, hier zu effen und zu 
trinfen, reich und herrlich zu werden, jih Haufer zu bauen und endlich 
gu jterben, der Menjeh, dem Gott auf Erden allein die Hohe Gabe der 
Sprache gejdentt Hat und der da fähig ijt, zur Erfenntnis des unficht- 
baren Gottes gebracht zu werden? Nein, wahrlich, der Menfch, dejfen 
Neben nicht ein ftetes Lob Gottes ijt, der lebt vergeblich, der ift nicht 
wert, ein Menfeh zu heißen, der fteht noch unter dem Tiere, unter der 
Pflanze, ja unter dem toten Felsbloc; denn diefe Kreaturen alle reden 
in ihver verborgenen Sprache von Gottes, ihres Schöpfers, Herrlichkeit. 

Das Lob Gottes ift aber auch das alleredelite Werk, das ein Menich 
berridjten fann. Durch das Lob Gottes wird der Menfch eine Harfe, 
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deren Saiten Gottes Finger rührt; dadurch wird das Herz des Men- 
Ihen zu einem Heiligtum und Tempel Gottes, worin ihm Tag und 
Nacht gedient wird; dadurch tritt der Menfch in das Amt der Engel, 
die mit etwigem Lobe vor Gottes Throne ftehen; ja durch dag Lob 
Gottes verbinden fich die Chrijten mit der triumphierenden Kirche der 
Auserwählten im Himmel und haben dadurch einen Anfang und Vor- 
jchmad de3 ewigen Lebens. Daher ruft David voll Freuden aus: „Das 
ijt ein Köftlie Ding, dem HErrn danfen und Iobfingen deinem Namen, 
du Höchiter: des Morgens deine Gnade und des Nachts deine Wahrheit 
berfiindigen. “ 

Wie menige gibt es aber, meine Lieben, welche dies dem heiligen 
David bon Herzen nachfprecjen fünnen! Alle Kreaturen loben Gott 
mit lauter Stimme, nur der Menfch ijt meift ftumm. Laßt uns in der 
gegenwärtigen Stunde aus Gottes Wort vernehmen, mas zu einem 
rechten Lob Gottes gehöre. 

Lert: Luf. 1, 39 —56. 


Haben mir, meine Lieben, vor einem Jahre bei Vetracdhtung des 
verlejenen Evangeliums unfere Wufmerffamfcit Hauptfächlid auf die 
Darin erzählte Heimfuhung Maria gerichtet, jo laßt uns heute haupt- 
fachlich auf den Lobgefang hören, mit welchen: die heilige Jungfrau in 
dem Haufe der Elifabeth ihre Stimme erhob. Denn wir hören fie hier 
nicht allein für fich loben, jondern al3 eine Vorjangerin der ganzen 
chriftliden Kirche. Aus ihrem Lobgefang laßt uns jebt fermen lernen: 

Die Doppelte Erfenntnis, weldje zu dem rechten Lobe Gottes gehört. 
&3 ift dies nämlich 3 
1. Die demütige Erfenntnis unfers Nidts und 
2. die gläubige Erfenntnis der Barmherzigfeit 
Gottes in Chritto SEfu. 


1. 

„Meine Seele erhebet den HEren, und mein Getit freuet fich 
Gottes, meines Heilandes”; fo beginnt Maria ihren Lobgejfang. Diefe 
Anfangstworte zeigen uns fogleich an, daß das Lob Gottes etwas gang 
anderes fei, alS man gemeiniglich dafür hält. Maria fpricht nicht: 
Meine Zunge, mein Mund, fondern: „Meine Seele erhebet den 
HErrn, und mein Geist freuet fich Gottes, meines Heilandes.“ Gie 
twill damit fagen: Meine Worte find nicht mein Lob; dteje follen nur 
anzeigen, was in meinem Snnerjten borgeht; meine gange Geele ift 
des Lobes Gottes boll. Ach, daß alles, was ich bin und habe, alle meine 
Glieder, alle meine Blutstropfen, alle meine Gedanken und Begierden 
meinen SErrn und Gott und Heiland groß machen und berherrlichen 
fonnten! 

Wer einen guten VBerjtand und eine rege Einbildungskraft und 
dazu die Gabe der Sprache hat, dem fällt es freilich nicht jeher, von 
Gottes Größe, Weisheit und Herrlichkeit, wie fie fich in feinen Werfen 
offenbart, fich große Gedanken zu bilden und herrlich dabon zu reden. 
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Aber das heißt noch nicht Gott loben. Vielleicht in viel taufend Kirden 
wird heute der Lobgefang der Maria von großen Chören unter raus 
fchender Zubelmufif gefungen, daß e3 den Zuhörern feheint, als hörten 
fie einen Widerhall der hHimmlifchen Chöre; aber vor Gott Elingt gewiß 
der Gefang der allermeisten nicht als ein Lob, fondern als eine greu- 
lide Verunehrung feines heiligen Namens; denn die Geele, die Se ele 
ift es, womit Gott von allen Menfchen, wie von der heiligen Jungfrau, 
erhoben fein will. Wo das nicht gefchieht, da mag ein Lobgefang nod 
fo hHarmonifch in unfern Oren flingen, fo fpricjt doch Gott nad dem 
Propheten Amos: „Ich bin euren Feiertagen gram und veradjte fie, 
und mag nicht riechen in eure Verfammlung. Und ob ihr mir gleich 
Brandopfer und EpeiSopfer opfert, fo habe ich feinen Gefallen daran; 
fo mag ich auch eure feiften Danfopfer nicht anfehen. Que nur weg 
bon mir das Geplarr deiner Lieder; denn ich mag deines Pjalterfpiels 
nicht hören.“ 

Was aber vor allem dazu gehöre, daß die Geele Gott erheben 
fönne, das [ehrt ung mweiter das Veifpiel der Maria. Kurz vorher war 
ihr, wie uns Lufas erzählt, der Engel de3 Herrn erfchtenen und hatte 
fie mit den Worten angeredet: „Oegrüßet feiejt du, Holdjeligel Der 
Herr ift mit dir, du Gebenedeiete unter den Weibern.“ Hierauf hatte 
er ihr verfündigt, daß fie Die Mutter des Sohnes Gottes durch Über- 
f&hattung des Heiligen Geijtes werden folle. Zugleich hatte der Engel 
ihr gemeldet, daß auch Elijabeth, die Gattin des PBriejter3 Zacharias 
in Hebron, ihre Gefreundte, bereits den Vorläufer des Heilandes, Yoz 
Hannes den Täufer, unter ihrem Herzen trage. Wenig Tage darauf 
eilte nun, tote wir in unferm Texte hören, Maria von Nazareth über 
das Gebirge Guda nach Hebron. Gie, die heilige Mutter des Aller- 
heiligiten, die wohl wert geiwefen wäre, daß jie in einem Himmelsz 
wagen unter Begleitung und Dienft aller Engel und Menfchen im 
Triumph nach Hebron gefahren worden wäre, ging ungeachtet von der 
Welt zu Fupe einen Weg von ungefähr Hundert Meilen nach biefiger 
Nechnung, um der alten Mutter mit Magddienften beiguftehen. Sie 
tritt in das Haus und grüßt Elifabeth, und fiehe, da Hiipft bor Freuden 
das noch ungeborene Kindlein Yohannes, und Clifabeth ruft ihr, erfüllt 
bom Heiligen Geijte, laut zu: ,,Gebenedeiet bift du unter den Weibern, 
und gebenedeiet ijt die Frucht Deines Veibes. Und woher fommt mir 
das, daß die Mutter meines HErrn gu mir fommt? DO felig bijt du, 
die Du geglaubet haft! Denn es wird vollendet werden, tas dir gefagt 
it bon dem HErrn.“ CElifabeth hebt alfo an, die Maria zu preifen; 
aber was tut diefe? Sie tweift das Lob von fich und gibt alles Lob ihrem 
Gott und Heiland, und fährt fort: „Er hat feine elende Magd ange- 
fehen; jtehe, von nun an werden mich felig preifen alle Mindestind. 
Denn er Hat große Dinge an mir getan, der da mächtig ift, und des 
Name heilig ijt. Und feine Barmherzigkeit mähret immer für und für 
bet denen, die ihn fürchten.“ Sie nennt fich alfo eine elende Magd, 
die der Herr angefehen habe; fie bezeugt, daß allein Gott große Dinge 
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getan abe, dag er allein mächtig, er allein heilig fet, und daß er barm- 
Hergig fet über alle, die fich vor ihm fürchten. 

Sehet, hier zeigt uns Maria durch ihr Beifpiel, was vor allem 
gu einem rechten Lobe Gottes gehört, nämlich die Grfenntnis unfers 
Nichts. Solange diefes fehlt, fo lange ift Gott noch wider uns, und 
pir find noch wider ihn; mer fich noch um feiner Weisheit oder um 
feiner Gewalt oder um feines Meichtums toillen erhebt, der fann Gott 
nicht erheben; daher jebt Maria diefe drei Stüde Hinzu: „Gott übet 
Gewalt mit feinem Arm und zerftreuet, die Hoffartig find in ihres 
Herzens Sinn. Er ftößt die Getvaltigen vom Stuhl und erhebet die 
Niedrigen. Die Hungrigen füllet er mit Gütern und Täffet die 
Reichen leer.“ 

Hiermit jagt ung Maria: Vergeblich rühmt ein Menjch mit feinem 
Munde Gottes Weisheit und Gerechtigkeit, der fic) noch felbjt in feinem 
Sinn für tweije und gerecht hält; vergeblich rühmt ein Menfch mit 
feinem Munde Gottes Macht, der fich noch auf feine eigene Macht und 
Kraft verläßt; vergeblich rühmt ein Menfch mit feinem Munde den 
Reichtum der göttliden Wohltaten und feine Herrlichkeit, der mit 
feinem Herzen auf jeinen eigenen NReichtum baut. Wo nocd eigener 
Ruhm, eigene Ehre, eigenes Vertrauen, eigenes Lob in einem Menfchen 
lebt, da ijt all fein Lob Gottes nur Lippentwerf. Alles, was unter den 
Menjchen jelbit weije, gerecht, gewaltig, mächtig und hoch fein twill, das 
laßt Gott nicht Gott fein. Daher fpricht Chrijtus zu den PBharifäern: 
„Ihr jeid’s, die ihr euch felbjt rechtfertiget vor den Menfchen, aber Gott 
fennet eure Herzen; denn twas hoch ift unter den Menfchen, das ijt ein 
Greuel bor Gott.“ 

Grit wenn der Menjch anfängt, in feinem Herzen Kein, ja nichts 
zu werden, fo wird ihm Gott groß und alles in allem; erjt wenn der 
Menjeh anfängt, in feinem Sinn niedrig gu erden und mit feiner 
Grfenninis hinabgufteigen in fein Elend, fo hebt er Gott hoch in feiner 
Geele; exit wenn er anfängt, fich für einen verlorenen Sünder zu 
erfennen, dann läßt er Gott allein heilig und gerecht fein; wenn er 
anfängt, an aller feiner Kraft zu bvergagen, jo läht er Gott allein | 
mächtig fein; tenn er anfängt, jeine Armut einzufehen, jo wird ihm 
Gott allein reich und Herrlich; wenn der Menfd anfängt, fich jelbit zu 
veriverfen und zu berdammen, jo gibt er erft Gott feine Ehre, jeinen 
Brei und feine ewige, alleinige göttliche Herrlichkeit. 

Hieraus feht ihr, Unzählige meinen, Gott herrlich gu loben, aber 
fie berunehren nur feinen heiligen Namen, und mancher meint, Gott 
nicht twiirdig Ioben zu fonnen, und er lobt ihn herrlich. Wie gut meinte 
e3 der Vharifäer ausgerichtet zu haben, al3 er im Tempel betete: „Sc 
danfe dir, Gott, daß ich nicht bin tie Die andern Leute!” Aber indem 
Diefer elende felbitgerechte Menfch meinte, Gott zu Toben, jo läjterte er 
ihn, denn er gab nicht Gott, jondern fich felbft die Ehre. Der arme 
Zöllner hingegen meinte, Gott fein Lobopfer zu bringen, als er mit 
Tränen in den Augen an feine Bruft fdlug und feufste: „Gott, fet mir 


208 Rredigt über das Evangelium 


Sünder gnadig!” aber gerade des Zöllners armfeliges Geujgen mar 
ein herrliches Lob Gottes, dem er, der bupfertige Sünder, allein Preis 
und Ehre gab. 

Wiffet es alfo, ihr alle, die ihr euch noch felbft ehrt und bon Men- 
fdjen Ehre begehrt, die ihr euer Nichts noch nicht erfannt Habt und nod 
nicht über eure Giinde bon Herzen erjchroden feid, die ihr noch Fühn 
eure Stirn zu Gott erhebt, euren Naden vor ihm nicht beugen und als 
arme, elende und verlorene Sünder euch noch nicht bor dem großen, 
allein heiligen Gott in den Staub gelegt habt und euch noch nicht fürchtet 
vor jeinem großen, fehreklihen Zorn: was betet und jingt ihr: „Ehre 
fet Gott in der Höhe”? Das fagen eure Lippen, aber eure Geele tft 
ferne davon; mit eurem ganzen Leben läftert ifr Gott nod. Ihr Habt 
dem HErrn aller Herren, dem König aller Könige, dem Gott aller 
Götter, der euch erfchaffen-und erlöft hat, noch fein einziges Opfer des 
Lobes dargebracht; ihr Habt noch bisher vergeblich in diefer Welt gelebt, 
denn ihr feid zu Gottes Ehre gefdaffen, aber eure eigene Ehre habt ihr 
gefucht. © daß ir erfennetet, twas zu eurem Frieden dient! O dap 
ihr Herabjtieget von eurer Höhel O daß ihr zunichte würdet in cud 
felbit, jo würde Gott fich euer erbarmen. 

Shr aber, die ihr durch den Blikftrahl des göttlichen Gefebes ge- 
troffen feid, die ihr jprecht: Wo hatte ich Weisheit, mo du, o Gott, mid 
Blinden nicht erleuchteteft? Wo hatte ich Gerechtigkeit, two du, o Gott, 
mich nicht gerecht madteft? Wo hätte ich Kraft, wo du, o Gott, mid 
nicht jtärkteft? die ihr in euch nichts findet als Ohnmacht, Finsternis 
und Sünde; die ihr unter eurem Verderben feufzet und nichts zu rüh- 
men ivißt, als daß Gott alles in allem, daß er allein gut und groß und 
herrlich fei, ihr feid der rechte Altar, auf weldem Gott das Tieblichite 
Dpfer des Lobes dargebracht werden fann. Das Seufzen eures Herzens 
über euer Elend ift Gott ein foftlidher Lobpfalm; denn ihr, ja ihr gebt 
Gott allein die Ehre; daher ijt auch Freude über euch bor den Engeln 
Gottes. 

2. 

Dog, meine Lieben, mit dem Allerwichtigften fließt Maria ihren 
Lobgefang und zeigt uns damit das zweite Stück, meldyes zu dem 
rechten Lobe Gottes gehöre. 

Sie fpricht nämlich gulebt no: „Er denfet der Barmherzigkeit 
und hilft feinem Diener Israel auf, wie er geredet hat unfern Vätern, 
Abraham und feinem Samen eiwiglich.” Mit diefen Worten preift 
Maria Gott, daß er der Barmderzigfeit gedachte, daß er nämlich feinen 
lieben Sohn nun zur Erlöfung Israels gejandt habe, nach der Ver- 
heißung, die er Abraham und allen feinen Nachkommen gegeben babe. 
Dak Maria hiermit ihren Gefang endet, damit gibt fie zu erkennen, 
daß jie bei ihrem Lobe Gottes nicht etwa bloß an die große Ehre dente, 
Dag fie des Sohnes Gottes Mutter fein folle, fondern daß fie vielmehr 
dies alles über der Barmderzigfeit vergeffe, welche Gott ihr und ganz 
Ssrael, ja der ganzen Welt eriviefen habe in der gnadenvollen Sendung 
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feines lieben Sohnes. Damit jehließt fie und will damit fagen: Groß 
ijt, 0 Gott, die Gnade, daß ich die Gebenedeite unter den Weibern fein 
toll; aber die höchite Gnade, die du mir fchentit, ijt und bleibt diefe, 
daß du dich auch meiner in dem erbarmeit, deffen Leiblicje Mutter ich 
fein foll. Gehet alfo, Maria fucht ihren Croft nicht in fich felbft, nicht 
in ihrer Heiligfeit und Gerechtigkeit; fie achtet fic) vielmehr für eine 
arme Siünderin, die ihren Troft finde in der Barmberzigfeit Gottes 
in Chrijto SCfu; und diefer Troft it es, der ihr bor allem den Mund 
gu Gottes Lobe geöffnet Hat. Was würde daher nicht Maria fagen, 
wenn jte jebt die Abgötterei jähe, welche in der päpitlichen Kirche mit 
ihr getrieben wird? Was würde fie fagen, wenn fie die Gebete und 
Lobpreifungen hörte, die an fie, als an die Himmelsfsnigin und Gnade 
fpenderin, gerichtet werden? Würde fie nicht ausrufen: O ihr uns 
glücjeligen Menfchen, was tut ihr? Ihr wendet euch zu mir, die ich 
eine arme, elende Magd bin? Was ich bin, bin ich aus Gnaden; mein 
Sohn ijt auch mein Gott und mein Heiland, an den ich glaube. 
Darum „erhebet mit mir nicht mich, fondern den HErrn und freuet 
euch mit mir Gottes, unfers Heilandes, daß er der Barmherzigkeit ge= 
dachte und feinem Diener YSrael, ja uns Giindern allen aufgeholfen 
hat durch die Sendung feines lieben Sohnes, wie er geredet hat Abra= 
ham und feinem Samen ewiglich”. 

Hteraus lernen wir das zweite Stick fennen, welches zu dem rechz 
ten Lobe Gottes gehört; dies ijt nämlich die gläubige Erfenntnis der 
Barmberzigfeit Gottes in Ehrifto IEfu oder mit einem Worte der 
Glaube. 

Colange, meine Lieben, ein Menjch noch nicht an Chrijtum glaubt, 
folange er Daher noch nicht weiß, ob er einen gnädigen Gott im Himmel 
habe, ob ihm feine Sünden vergeben feien und er einst werde jelig twerz 
den, fo lange ift dem Menfchen auch noch Gottes eigentliche Herrlichkeit 
verborgen; denn Chrijtus Spricht: „Wenn ihr mich fennetet, jo fennetet 
ihr auch meinen Vater.” Gott ift die eivige Liebe, ein unendliches 
Meer der Güte und Erbarmung; dies ift aber allein in Chrijto offen= 
bart. Wer daher Chriftum noch nicht erfennt, der erfennt auch Gott 
nicht in feiner wahren Gejtalt, er fann daher auch Gott nicht Toben; 
ein Men, der an Chriftum nicht glaubt, fann wohl auch die Worte 
fagen: Gott ift gütig, barmbhergig, er tft die ewige Liebe, aber dtefe 
Worte find ihm ganz unverftändlich, er weiß nicht, mas er damit jagt. 
Das zeigt dem Menfchen allein der Glaube. 

Wo diefer nicht ijt, da ijt auch eine geheime Feindichaft mider 
Gott; fein Ungläubiger fann daher Gott von Herzen loben. Dies zeigt 
fich Freilich nicht fo in guten Tagen, al3 vielmehr in böfen. Kommt 
Gott mit Not über den Menfchen, da entiteht in dem Unglaubigen nichts 
als Murren. Wer aber die Barmherzigkeit Gottes in Chrijto erfannt, 
geglaubt und erfahren hat, der verachtet die Luft diefer Welt und alle 
ihre Güter; der fpricht: Und wenn der HErr mich töten tvollte, fo twill 
ich doch auf ihn hoffen. Dies fehen wir an den drei Männern in dem 
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feurigen Ofen, an Petro im Gefängnis, an den Apofteln und an allen 
Martyrern. 

Hier habt ihr, meine Lieben, den Schlüffel, warum die meijten 
unter una nur feufgen und lagen, aber nicht loben können. &3 fehlt 
am Glauben, an der Erfenntnis der Barmherzigkeit Gottes in Chrijto 
SEju. O lernt doch erkennen, twas ihr in Chrifto habt! Wenn ihr be- 
denkt euren Reichtum, habt ihr da nicht Urfadhe zum täglichen Lob? 
Wenn ihr bedenkt eure Ehre, twas ficht euch die Schande an? hr feid 
Kinder Gottes, Brider IEju Chriftt. Wenn ihr denft an die Selig- 
feit, die euch verheißen ift, was flagt ihr über das Elend diefer Welt? 

D ihr alle, die ihr Gottes Barmherzigkeit erfannt Habt, jeid nun 
nicht undanfbar; lakt Gottes Lob num euer tägliches und ftündliches © 
Gejchäft fein. Ürgert euren Machften nicht durch ein weltlich trauriges, 
miürrifches Wejen, jondern laßt eure Lichter helle brennen; Takt es bor 
aller Welt fehen, daß Chriften felige Leute feien, daß ihr auch andere 
durch) euren Eifer zum Lobe Gottes entzündet. Cuer ganzes Leben laßt 
des Lobes Gottes voll fein, fo werdet ihr auch einit aufgenommen fverz 
den in die Scharen derer, die Gott das ewige Halleluja darbringen bor 
feinem Throne. Amen. 


Dispofitionen über die Sonn- und Fefttagsevangelien. 


Vierter Sonntag nach) Trinitatis. 
Zuf 6, 36-42, 

Diefes Evangelium enthält eine eingehende Ermahnung zur wah- 
ren Barmbderzigfeit. WB. 36 fchlägt gleich den rechten Ton an. Die 
Welt hat aber fein Gehör dafür. Wohl leben wir in einer Zeit, in der 
bon Menfchenliebe, Wohltätigfeit und Barmherzigkeit viel Medens und 
Nühmens gemacht wird; aber teil folde Werke nur aus natürlichem 
Mitleid oder aus fchnöder Selbftfucht oder aus fündlichem Ehrgeiz her- 
vorgehen, jo fonnen fie Gott nimmer gefallen. Aber auch wir Chriften 
laffen uns noch oft durch falfche Beweggründe und trügerifche Vorbilder 
die wahre Barmherzigkeit verkehren und entitellen. Darum Hin zu 
sehn Füßen, dent göttlichen Lehrmeijter, welcher jagt: 

„Seid barmderzig, wie aud) ener Vater barmherzig ijt!” 

1. Gottes Barmherzigfeit ijt der ftartfte Bemeg- 
grund, reht barmberzig zu werden. 

a. Schon der Wille Gottes: „Seid barmberzig!” muß-ung zur 
- Varmbergigheit beivegen. Gott fordert uns dazu auf, und wir find 
ibm Gehorfam jehuldig. C3 fteht in feines Chriften freiem Belieben, 
ob er barmderzig fein twill oder nicht. Ein noch ftarferer Grund dazu 
liegt in der Not des Nächten. ,,Barmbergig” gegen jemand fein, febt 
immer Not und Elend voraus. Und mit diefen betrübten Zuftänden de3 
Nächiten jollen wir ein fo herzliches Mitleid haben, daß wir auf alle 
mögliche Abhilfe finnen. Doch der jtärffte Beweggrund zu rechter barm= 
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berziger Gefinnung liegt offenbar in Gottes Barmberzigfeit. Höher 
fonnte der Heiland nicht greifen, als daß er ung gerade Gottes Erbar- 
men borhält, das jo groß ift ie er jelber. Qn tvelch tiefem geiftliden 
Elend lagen wir als verlorene und verdammte Wdamestinder! Keines 
Erbarmen3 waren mir wert. Doch jammerte Gott unjers Glende. 
© unendliche Crbarmen, daß er befchloß, uns durch feinen einigen Sohn 
helfen gu lafjen; daß der Sohn durch dag teure Erlöfungsmwerk ung aus 
allem Sammer errettete; daß der Heilige Geift durch Wort und Glauben 
ung diefes Erbarmen zueignetel (Lied 243, 4. 5.) 

b. Hier tft der jtärfite Beweggrund, recht barmderzig zu werden. 
Gottes Erbarmen hat uns wieder das herrliche Kindesrecht erworben 
und in den jeligen Sindesitand verfebt. Daher die Worte: „euer Vater”. 
Sit Gott unfer Vater, fo find wir durch den Glauben an Chriftum feine 
lieben Kinder, die er zeitli und ewig mit all feiner Liebe umfaßt. 
Welch ein hohes Gut! (Lied 284, 2.) Gind wir aber nun feine Kinz 
der, aus Kindern des Borns Kinder der Gnade getvorden, wie mächtig 
muß uns dann die erfahrene Barmherzigkeit Gottes antreiben, als Rin= 
der unferm Himmlifden Vater ähnlich zu werden, ihm in der Barmberz 
gigteit nachgucifern! Ghlieht die Nindfdaft nicht KindeSpflicten in 
fih? Kann der wahre Glaube ohne Liebe fein? Muß das in uns angez 
giimdete Feuer göttlicher Barmberzigfeit nicht einen hellen Widerfchein 
bon jich geben und in leuchtenden Strahlen der Barmherzigkeit gegen 
den Nächten hervorbrechen ? 

2. Gottes Barmbherzigfeit itt das Hödhite Vorbild, 
wahre Barmdherzigfeit zu üben. 

a. Schon in bezug auf feine majejtätifhe Größe. Auch Heilige 
Gottes werden ung in der Schrift als Vorbilder der Barmherzigkeit hinz 
geitellt; fie itehen aber doch tief unter Gott. Er ijt der Allerhöchite, 
ihm nachguahmen, die höchite Ehre. Sit das {chon etwas Großes, wenn 
bochgeftellte Berfonen, Kaifer und Könige, fi an LiebeStverfen betei= 
Yigen, fo daß viele ihren Beifpiel folgen, wieviel mehr muß das Vorbild 
der hohen göttlichen Majeftat uns reizen, feine Nachfolger in Werfen 
der Barmdherzigfeit zu jem! 

b. Auch in bezug auf die Weife, wie Gott barmbhergig tft, haben 
wir Hier das höchite Vorbild. WB. 36 befchreibt auch die Befchaffenheit 
der väterlichen Barmherzigkeit. Gott fehaut bei feinen Wohltaten nicht 
auf Wirdigfeit oder Untwiirdigfett, Dank oder Undank, VBerdienit oder 
Wiedervergeltung; fein mitleidiges Herz richtet jich nur auf unfere Not 
und die Verherrlichung feiner Gnade. BW. 35 b preift diefe munderfame 
Gitte, die Gott zur Hilfe treibt. — Dies ijt das Höchite Mufter und 
Borbild für die Übung aller unferer Barmherzigkeit. Freies und herz- 
Yicheg Erbarmen mit dem Elend der Mitmenfchen und alleinige Verherr- 
Yiehung Gottes muß ung bewegen, Gutes am Nächiten zu tun, wie Gott 
an ung Untviirdigen und Undanfbaren getan hat. Wir fonnen diefem 
höchiten Vorbild wohl nie völlig gleichfommen, aber an dem Schnlich- 
werden darf eS feinem inde Gottes fehlen. 
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c. Auch in bezug auf die von Gott erwiefenen Werke der Barmher- 
zigfeit ift hier bas vornehmfte Vorbild gegeben, BV. 37 und 38. Obgleich 
Gott taufendmal Urfache hatte und noch hat, mit ung Siindern ins Ge- 
richt gu gehen und uns zu verdammen, fo hat er uns doch mit feiner 
immerwährenden Erbarmung gewaltig gezeigt, daß auch mir uns bor 
allem Tieblofen Richten und Wburteilen über den Nädhiten mit allem 
Srnfte fürchten follen. Obgleich Gott Tag für Tag Grund genug hat, 
des Vergebens müde zu werden, fo muß doch fein tägliches und reichliches 
Bergeben aller unferer Sünden und Fehltritte uns machtig anjpornen, 
dab auch wir dem fündigenden Nachjten immer wieder, gern, völlig und 
bon Herzen alle feine Schulden erlafjen. Und obgleich Gott es nimmer 
feyuldig ift, uns mit feinen reichen irdiichen Gaben und Segnungen zu 
bedenken, fo hat er doch nicht abgelaffen, ung in allen unjern Teiblichen 
Noten und Bedürfniffen helfend und verforgend zur Seite zu jtehen, jo 
daß das für uns der jtärfite Antrieb fein follte, nun auch dem Nächten 
folche uneigennüßige Werfe Hrijtliger Liebe und Barmderzigfeit zu er= 
zeigen. DO daß die dreifache herrliche Verheigung unfers Tertes uns 
twillig und luftig machen möchte, dem Vorbild unjers lieben Gottes und 
Vaters immer ähnlicher zu werden! Welch ein Gnadenlohn ruht darauf 
in diefem wie in jenem Leben! Welsh ein „überflüjjig Maß“ zeitlicher 
und ewiger Vergeltung! „Darum feid barmbergig, wie auch euer Vater 
barmbergig ijt.” (Lied 277, 6.) OY, Vie © 

Fünfter Sonntag nad) Trinitatis. 
QE Se tl, 

„Meiiter, wir haben die ganze Macht gearbeitet und nichts ge- 
fangen.” Wollte Petrus damit feinen Unmut, feine Ungufriedenheit 
mit feiner Arbeit zeigen? Nein, er wollte damit nur jagen: Wir haben 
unter günjtigen Verhältniffen mit aller Treue und allem Fleik gearbeitet 
und doch nichts gefangen; troßdem will ich auch unter ungünitigen Verz 
Haltniffen das Nek ausmwerfen, weil du es fagit. Das war feine Klage. — 
Heutzutage findet fich gar viel Unzufriedenheit in der Welt. Da fteht 
einer, daß ein anderer in einem andern Beruf mehr Geld macht, und 
tpird Dann mit feinem Berufe unzufrieden. Er fieht, wie gar manchem 
Gottes Segen in den Schoß fällt ohne viel Mühe, und fragt: Warum 
nicht mir? Da Fagen viele über lange Arbeitsftunden, jehwere Arbeit 
und geringen Lohn 2c. Und diefe Unzufriedenheit treibt gar manchen 
in Die Reihe der Sozialijten. 

Wann bleiben wir recht zufrieden in unferm irdifchen Beruf? 


1. Wenn wir uns durch denfelben nit daran hinz 
dern lajjen, für unfer Seelendheil gu forgen. 

a. Petrus und jeine Gefellen waren fleifig an der Arbeit, auch 
wohl müde bon der langen, erfolglofen Arbeit. Aber als ICfus fommt 
und predigt, lafjen fie alles liegen und hören ihm zu. Das taten fie 
nicht aus Neugierde, denn fie Mn SEejum jchon vorher gehört, fonz 
dern aus Heilsbegierde. 


} 
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b. Wer durch feinen irdifchen Beruf fich abhalten apt, das Eine 
gu juchen, was not it, der befommt ein böfes Gemiffen und geht fchließ- 
lich verloren. Er fucht fein Paradies auf Erden und fann e3 nicht 
finden. Da wird er ungufrieden, Matth. 16, 26; 6, 33. Nur der 
wird im Sedijchen wirklich zufrieden fein, deffen Gewwiffen beruhigt it 
mit Chriftt Blut, der der Vergebung feiner Sünden gewiß ift. 

2. Wenn Mir mit Betrospreden: „Aufdein Wort.” 

a. Der HErr fagte Petro, twas er tun folle. In der Befolgung 
diejes Befehles wußte Petrus, daß er auf Gottes Wegen wandele und 
gottgefällig handele. 

b. Auch mir follen fo ftehen in unferm iwdifchen Beruf. Wenn 
Gott auch nicht direft den Menfden fagt: Du follit Handiverfer, 
Baucr 2c. fein, jo gejtaltet er doch die Umstände jo und teilt die Fähig- 
feiten jo aus und gibt verfchiedene Gelegenheiten fo, daß der eine ein 
Bauer, der andere ein Arbeiter, der eine ein Künftler, der andere ein 
Gelehrter wird. Freilich twill er die Menfchen nicht in fündlichen Bez 
rufen haben. Wenn nun dein Beruf nicht gegen Gottes Wort ijt, fo 
follit du mwiifen, daß dein HErrgott dich darein gefekt hat, und follft auf 
fein Wort Hin deinen Beruf ausrichten, Eph. 6, 7. Wirjt du unguz 
frieden, dann jiehe wohl zu, wie du bor Gott bejtehen magjt, Rim. 
9, 20; Hiob 9, 12. — Sa, dann fwirft du zufrieden bleiben, wenn die 
Erfenntnis deiner eigenen Unmirdigfeit in dir lebendig ijt, wenn du 

3. mit Betro fpridit: „Sch bin ein fündiger Menid.“ 

a. So redete Petrus voll Schreden, denn er, der Sünder, jah jich 
dem allmächtigen, heiligen Gott gegenüber. Doch der Herr tröftete ihn: 
„Sücchte dich nicht!“ 

b. Der dur unzufrieden bijt und flagft, bedenfe, wer du bift und 
fvas dur verdient haft. Wile Arbeit und aller Segen der Arbeit fommt 
bon Gott her. Wenn Gott nichts geben twill, verhungerft du. Bijt du 
nun des Segens würdig? Du beneidejt andere, weil Gott ihnen mehr 
fdentt. Gift du etiva beffer al3 andere? Oder weißt du, warum Gott 
e3 ihnen gibt und dir nicht? DVielleicht halt er aus Liebe feinen Segen 
bei dir zuriid. Und dann — was hat der HErr nicht jchon aus lauter 
Gnade dir alles gegeben! Gollte Gottes Güte dich nicht zur Buße 
Yeiten, auch zur Buße über die Unzufriedenheit? Wiffe, der Herr hat 
nicht nach Verdienft mit dir gehandelt, jondern nach Gnade. Dafür 
Yobe und preife ihn immerdar! OR. 


Sechfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matty. 5, 20—226. 

Mancher Hat die böfe Angetwohnheit, fich bet allerlei Gelegenheit 
auf Gottes Gericht zu berufen. „Gott wird’3 richten“, „der Jüngite 
Tag wird’s fdon zeigen” — folde und ähnliche Reden führt mancher 
teil zur eigenen Rechtfertigung, teils zur Drohung andern gegenüber 
gern im Munde. Durch folch unnötige Berufung auf Gott und fein 
Gericht bringt ein folder von vornherein feine Glaubwürdigfeit in jtar- 
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fen Verdacht. Diefe Meden erinnern ftarf an die Eidfehwüre Petrt im 
Palaft des Hohenpriefters. Derartige Reden find ferner eine grobe 
übertretung des zweiten Gebots. Für allen Berfehr des alltäglichen 
Lebens gilt: Matth. 5, 37. Solche Reden zeigen aber auch drittens, 
daß, wer fie gerne im Munde führt, noch nicht gelernt hat, bor der Ge- 
feßesgerechtigfeit und »Heiligfeit Gottes gu erfchrefen. Wer die unver 
lebliche Heiligkeit Gottes aus feinem Gefeß erfannt hat, der wird fic 
hüten, Gottes Gericht und Urteil nach dem Gefeß auf jich herabgurufen. 
Ein folcher flieht vielmehr in die Wunden feines Heilandes und fucht 
dort Schuß vor dem ihn verdammenden Urteil eines erzürnten Gottes. 
— %n unjerm heutigen Cbangelium malt uns Chriftus dieje unverleß- 
liche Heiligkeit Gottes vor die Augen, „auf daß wir lernen erjchreden 
vor unfern Sünden und diefelben lernen groß achten und uns fein allein 
freuen und trojten und aljo durch den Glauben an ihn jelig werden“. 


Wozu uns die ErfenntniS der unverleslidjen Hetligfeit Gottes 
dienen fol. 

1. Daß wir lernen erfdreden bor unfern Sün-> 
den und dDiefelben lernen groß adten. 

Die unverlekliche Heiligkeit Gottes leuchtet nach unjerm Text her= 
bor: a. aus der Ungulanglichfeit der pharifäifchen Gerechtigkeit, B. 20. 
Die Pharifaer (Name von pharafcd — ausjondern, aljo: die Yusgefon- 
derten) waren eine überaus ftrenge Gefte, Wpojt. 26, 5; fie fonnten 
fich andern gegenüber ihres frommen Wandels und ihrer guten Werfe 
riihmen, Luf. 18, 11. 12, wie denn felbit der heilige Wpojtel Paulus 
Phil. 3, 6 von fich fagt. dak er als ehemaliger Yharifaer nach dem 
Gejeb vor Menfchen untadelig gewandelt habe. Ein rechter Pharifaer 
nahm es alfo ern{t mit der Erfüllung des Gefeßes. Dieje Gerechtigkeit 
aber, deren fich die Pharifaer rühmten und die bon andern angeftaunt 
wurde, erflart unfer Text al3 ganglic&h untitchtig bor Gott. Mag ein 
Menfch gleich bon Jugend auf jo untadelig geivandelt haben, daß nie= 
mand ihn einer Simde zeihen fann, mag er gleich viele gute Werke 
getan und fich da3 Lob aller, die ihn fennen, verdient haben: vor Gottes 
unverleblider Heiligkeit fann er damit nicht beftehen, ins Reich Gottes 
fann er mit diefer Gerechtigfeit nicht fommen; b. aus der Auslegung 
de3 fünften Gebots, 8. 21 ff. Die Schriftausleger zur Beit der Maffa- 
baer legten das Gefeb nur nach deffen grobem Verjtand aus. Und dies 
mar auch die pharifätfche Auffaffung. Diefer fet Chrijtus ganz ener= 
gif) eine andere Auslegung entgegen, in welcher er den geistlichen Ver- 
ftand des Gefebes zeigt. Wer mit feinem Bruder zürnt, V. 22, oder 
untoillig ijt, fic) zu verjühnen, B. 24, oder feinem Beleidiger fofort zu 
vergeben, ®. 25, der ijt bor Gott Schon ein fcandlicher Übertreter pes 
fünften Gebots; ec. aus der Unmöglichkeit, die geringfte Sünde durch 
Werke por Gott zudeden oder gutmachen zu finnen, VB. 23.24. Taufend 
Opfer fonnen das geringite Unrecht, an dem Bruder begangen, nicht qut= 
machen; d. aus der furdtbaren Strafe, die jede Gefebesitbertretung 
nach fic) zieht, B. 22. 26. — Was unjer Lert vom fünften Gebot jagt, 
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gilt gleicherweife bon allen Geboten; alle Gebote Gottes find daher 
ebenjoviele Urteile und Flüche Gottes iiber alle Menfchen; denn fein 
einziger Hat auch nur ein eingiges Gebot fo gehalten, wie es Gott ge= 
halten haben till, und fann es nicht tun. Wer aber diefe Forderung 
des heiligen Gottes in feinem Gefeß, fotvie feinen Zorn und angedrohte 
Strafe erwägt, der muß wahrlich erjehreden über feine Simden und 
lernen fie groß achten. 

2. Daß wir uns Chrifti allein freuen und trd- 
ten und alfo dur den Glauben an ihn felig werden. 

Die Predigt des Gefekes ijt nie Selbitziwed. Wer das Gefe recht 
auslegt, die fich darin offenbarende Heiligkeit Gottes dem Simder recht 
unter die Augen jtellt, wie es in unferm Text gefdieht, der muß auch 
auf diefe Predigt eine andere folgen laffen, fonft richtet er weiter nichts 
aus, als daß er den Gitnder in Verzweiflung treibt und feinen natiirz 
lichen Haß gegen Gott nur defto mehr entflammt. Wer den Sünder 
dahin gebracht hat, daß er über feine Sünden erfehroden ijt und fie ge= 
lernt hat groß achten, der muß nun auch zu einer andern Predigt .greiz 
fen, in der gezeigt wird, vo die Gerechtigfeit zu finden tit, die bor Gott 
gilt. Diefe andere Predigt ift das Evangelium. Dieje Predigt lehrt 
ung, Chrijti und feine Verdienjtes allein uns zu freuen und zu troften 
und alfo Durch den Glauben felig zu werden, indem fie ung zeigt: a. daß 
Chrijtus, Gottes Sohn, Menih und aller Menjchen Stellvertreter ge= 
foorden ijt; b. daß er aller Menjden Schuld und Strafe getragen und 
ihnen die Gerechtigkeit, die bor Gott gilt, erworben hat; ce. daß Gott 
allen, die an SEjum Chriftum glauben, die Sünde vergeben, den Het- 
ligen Geijt fehenfen und Kraft geben will, den Anfang zu einem rechten 
Wandel im Gehorfam gegen das Gefeß zu machen. — Se tiefer ein 
Menih in das Gejeb, in diefen Spiegel der unverleglichen Heiligkeit 
Gottes, hineinfchaut, je bejjer er lernt, über feine Sünden recht zu erz 
fchrefen und auch die geringjte Sünde groß zu achten, dejto mehr wird 
er auch all fein Vertrauen allein auf Chriftum fegen, und fich allein 
feiner, als des Heilandes, freuen und tröften, der ihn bon dem zufünfe 
tigen Zorn erloft hat. 9. Spd. 


Siebenter Sonntag nad) Trinitatis. 
Mark. 8, 19. 

„Hilf dir felbft, fo Hilft dir Gott.” „Neder ift feines Glides 
Schmied.” „Wie man fich bettet, fo fehlaft man.” Mit diefen Spricdh- 
wörtern will die Welt fagen: Feder Menfch muß für jich felber forgen; 
vie einer e3 versteht, Geld und Gut zu erwerben und feftgubalten, jo 
wird er glücfich oder unglüdlich fein, Überfluß Haben oder Mangel 
leiden. Dak Gott uns verforgt, daß Gott uns dureh unfere Arbeit die 
irdifegen Güter zuteilt, daß an Gottes Segen alles gelegen ijt, das 
glaubt die Welt nicht. Aber das zeigt uns der Herr SEfus mit der Tat. 

Die wunderbare Speifung der Viertanfend in der Wiülte. 

1. Wie fie gefhehen ift. 

a. Die Beranlaffung zu diefer Speifung: YEfu Erbarmen bei der 
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Not des Volkes, das um des Wortes willen drei Tage bei ihm ausge- 
harrt und nun nichts zu effen hatte. Viele wären auf dem Wege in die 
nächjten Dörfer vor Ermattung umgefommen. Da wollte JEjus jeine 
Güte und Macht beweisen. Sein Erbarmen tritt in das hellite Licht. 

b. Die Speifung felbft. SEfus ruft die Singer und legt ihnen 
die Not des Volkes vor; diefe wilfen nicht, woher man das nötige Brot 
fiir das Volk in der Wüfte hernehmen foll, erflären aber auf SEfu 
Frage, daß fie fteben Brote und wenige Filchlein Haben. BEfus dispu- 
tiert nicht weiter mit ihnen, fondern gebietet dem Volke, fich auf der Erde 
zu lagern, jich zu Tifche zu legen, und zeigt ihnen damit, daß er fie 
fpeifen will, obgleich fie feinen gedeckten Tifh und feine Vorräte jehen. 
Dann nimmt er die Brote und Fifche, dankt dafür feinem himmlischen 
Vater, teilt jie an feine Singer aus, und dieje miijfen dem Volfe borz 
legen. Und das Bolf ak. In IEfu Händen wuchlen vermöge feines 
allmächtigen Willens Brote und Fijchlein. 

ce. Das Ergebnis. Sie wurden fatt, und es blieben noch jieben 
Körbe Brocken übrig. Diefe Tat bejtätigte SEju Wort, das das Volk 
bon ihn gehört hatte. Das Volk fonnte und jollte daraus erfennen, daß 
SEjus der Meffias ware. 

2. Wozu fie geihehben tft. 

Sie ijt unjertiwegen berichtet, Mom. 15, 4. Wir follen daraus erz 
fennen, a. daß SCjus der Almächtige und Barmbderzige ijt, dem jede 
Not der Seinen zu Herzen geht und der in jeder Not helfen fann; b. daß 
wir uns unfers Kleinglaubens fdamen; c. daß wir SEfu in aller Not 
fröhlich vertrauen; d. daß wir mit den empfangenen Gaben haus= 
hälterifch umgehen; e. daß wir den Notleidenden von unferm Vermögen 
gerne ‚mitteilen und fo SEju Handlanger feien. ABER 
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13. 
Apojt. 5, 1—11. 

Cin überaus liebliches Bild malt uns die Apoftelgefhichte von der 
erjten Chrijtengemeinde, ein Bild inniger Gottesfurdt und herzlicher 
Liebe und Einigkeit, ein Vorbild für alle Gemeinden. Mit unferm Text 
fommt ein dunkler, finfterer Ton in das fine Bild. Satan rufte nicht, 
auch auf diefen fhönen Acer faete er feinen Unfrautsfamen aus. Gr 
wollte das jchöne Werk des HErrn zerftören. — Unfer Lert ift ein fehr 
ernjter Text. Er erzählt von fehwerer Sünde und furhtbarem Strafz 
gericht Gottes, uns zur Warnung, dah wir bor ähnlichen Sünden uns 
hüten. — Wir betrachten daher heute 

Ananias und Sapphira, und zivar 

1. ihre {htpere Sünde. 


a. Welches mar die fehivere Sijnde diefer beiden Glieder der Ge- 
meinde? Wnanias fam mit feinem Weibe überein, feine ixdijden Gitter 
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zu verlaufen, und fie brachten dann einen Teil des Erlöfes zu den Who-z 
fteln, daß jie es unter die Armen verteilten, nachdem ihnen not war, 
8.1.2. Das war an fich feine Simde, daß fie nur einen Teil des Gel- 
des opferten. Petrus bezeugt das ausdrücklich, B. 4. Kein Glied wurde 
damals gezwungen, feine Güter zu verkaufen und den Grlög zum Bejten 
der Gemeinde zu geben. Wnanias und Sapphira hätten ihre Güter bez 
halten können; fie hatten auch freies Verfügungsrecht über den Criss, 
iiebiel fie davon geben, wieviel fie für fich behalten wollten. E83 gab 
feine ergivungene Gütergemeinfchaft damals bei den Chrijten in Yeruz 
falem. Es mar alles freie Liebe. — Die Giinde diefer beiden Leute bez 
fand darin, day jie einen Teil des Geldes behielten und doch vorgaben, 
daß fie den ganzen Erlös ihrer Güter opferten. Sie fahen, wie andere 
CHhrijten handelten, wie bejonders auch Barnabas gehandelt hatte (4, 36. 
37). Ste hörten wohl, wie man ihr Tun lobte und rühmte. Diefen 
Leuten wollten jte e3 gleichtun, auch als gute Chriften gerithmt werden. 
Und doch fonnten fie ihe Herz von ihren Gittern nicht losreigen. Sie 
jtellten fitch anders, al3 fie in Wirflichfeit waren. Ihre Sünde war die 
Heudelet.— Wie häufig findet fich diefe Giinde in unfern Gemeinden. 
Wie manche gibt es, die jtellen fich, als feien fie Chrijten. Sie gehen 
zur Kirche 2c., jte führen wohl auch einen ehrbaren Wandel, aber doch 
find fie nicht das, was fie zu fein vorgeben. Gie find feine wahren Chri-z 
jten, fie jtehen nicht im Glauben an ihren Heiland. Ihr Herz gehört | 
noch der Welt an und weltlichen Interefjen, nicht dem HErrn. Gie ftel- 
len fih als Chrijten aus Gewohndeit, aus Gefchäfts= oder andern fogiaz 
len Nücjichten, um jich den Himmel zu verdienen 2c. Hiiten wir uns 
bor Ddiefer jo Wweitverbreiteten Gitnde! 

b. Sie ift eine fehivere Giinde. WBetrus, erleuchtet vom Heiligen 
Geijt, durchjehaute Ananias und Sapphira und hielt e3 ihnen mit ernjten 
Worten vor, wie jchiwer ihre Sünde fet, VB. 3.4. Heuchelei ijt Lug und 
Trug. Man jtellt jich anders, al3 man ift, und giwar ijt e3 Lüge gegen 
Gott, gegen den Heiligen Geift. Wer heuchelt, der will fehlieplich nicht 
Menfchen, fondern Gott betrügen. Der naht fic) gu Gott mit feinem 
Munde, während fein Herz fern von. ihm ijt. Wie fchreeflich ift doch die 
Sünde, nicht nur in weltlichen, fondern in göttlichen Dingen Lug und 
Trug zu treiben! Heuchelet ijt ein Verfuden des Heiligen Gerjtes, 
3. 9. Man fordert den Heiligen Geijt gleichjam heraus, ob er auch 
die Giinde erfennen und ftrafen werde. — Weiter weist Petrus darauf 
hin, dak der Satan ihr Herz erfüllt habe, BV. 3, und gwar durch ihre 
eigene Echuld. Wer heuchelt, in deffen Herzen wohnt nicht der Heilige 
Geift, jondern der Satan. Cin Heuchler ijt fein Kind Gottes, jondern 
ein Kind des Teufels. Heuchelei, Lug und Trug gegen Gott ijt fo recht 
eine fatanifche Siinde. Welch fehrecfliche Sünde ijt alfo die Heuchelei, 
die viele Leute fo gering anjehen. Wir betrachten ferner 

2 thre Shredlide Strafe. 

a. Ananias fonnte auf die ernften Worte des Petrus nichts ant- 
orten. Gr fah fich erfannt durch den Heiligen Geijt. Cr gab jtill- 
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ichweigend feine Schuld zu. Und num trat Gott felbjt ein mit jeinem 
Gerichte. Ananias fant tot zu Boden, VB. 5. Bei Sapphira fimbdigte 
Petrus ihr das Gericht an, und aljobald trat es auch ein, B. 9. 10. 
Und es fann uns nicht wundernehmen, daß duch diefes Strafgericht 
Gottes eine große Furcht iiber die Gemeinde fam und über alle, die 
davon hörten, VB. 5. 11. 

b. Der HErr hat ein großes Mißfallen an diefer jaandliden Sünde 
der Heuchelei, an diefem Lügen und Trügen bei Gottes heiligem Namen. 
Vor Menfchenaugen verbirgt jich vielfach diefe Sünde. Allerdings tenn 
die Heuchler als folche vor Menfchen offenbar werden, fo joll die Ge- 
meinde fie bon fich Hinaustun. Aber wie oft bleibt diefe Sünde ber= 
. borgen! Doc der allwiffende Gott fieht ins Verborgene und wird 
auch folde Heuchler jtrafen. Wohl tut er das jeßt gewöhnlich nicht mehr 
in fo augenfälliger Weife wie damals, als e3 galt, feine Gemeinde hier 


auf Erden zu gründen. Aber der Strafe Gottes werden die Heuchler 


nicht entgehen. Manchmal läßt er fie [don auf Erden offenbar werden, 
aber gewißlich wird der HErr fie jtrafen in der Emigfeit, wenn fie nicht 
Durch feine Gnade wahre Bue tun. (Matth 24, 51.) Hiiten mir 
ung vor Diefer [hiveren Sünde! Wer da weiß, daß jein Ehriftentum nur 
Heuchelei ift, der fehre um, daß er dem Zorn Gottes entrinne. 


14. 
Apoit. 5, 12—16. 

Die Gemeinde Gottes zu Serufalem war durch das Gericht Gottes 
über Ananias und Sapphira tief betrübt worden. Mit Schreden hatten 
die Gläubigen erfannt, daß auch in ihrer Mitte Unlautere und Böfe fich 
fanden, die dem Heiligen Getjt gelogen hatten. Auch. heute noch fommen 
in unfern Gemeinden jolche Triibjalszeciten vor. CS werden in ihrer 
Mitte allerlei unlautere Geijter offenbar. &3 fommen vielleicht fdhmere 
Ürgernifje vor. Die Gemeinde fieht fich genötigt, zu ftrafen, diefen oder 
jenen aus der Gemeinde auszuschließen. Die ganze Gemeinde it tief 
gedemütigt, und man meint wohl, Gottes Gegen fet gewiden. Aber 
wenn eine Gemeinde nur das Böfe nicht in ihrer Mitte duldet, fondern 
die, welche jih unter das Wort Gottes nicht beugen wollen, auf Gottes 
Defehl bon fic) Hinaustut, jo jind auch folde Zeiten der Demütigung 
Beiten des Segens. Gerade auch durch eine folde Sichtung jegnet der 
HErr jeine Gemeinde, wenn fie wirflih Gottes Gade geführt hat nad 
Gottes Wort. Das zeigte fich auch dort in Serufalem. C8 mögen aug 
dort Angitliche Eeelen getvefen fein, die da meinten, durch jenes Gericht 
werde jchiverer Schaden über die Gemeinde kommen, wie e3 ja auch jeßt 
jo manche gibt, die gerade desivegen von rechter Kirhengudt nichts wiffen 
tollen, weil fie meinen, dadurch mwirrde die Gemeinde Schaden Leiden, 
manche würden abgefdrect werden, fich ihr anzuschließen 2. Ir Zeru- 
jalem war e8 anders. Nach dem jefweren Gericht erzählt unfer Ler 
ipieder bon reihem göttlichen Segen. 
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Der reiche Segen, mit dem Gott feine Kirche überjchüttet, wenn 

er fie fichtet. 

1. Der HErr gibt nad folden Zeiten zu feinem 
Wort oft wieder befondere Kraft. 

a. 3. 12a. Vorher hatte der HErr ein großes Strafivunder ge- 
tan duch das Wort Petri, nun tat er durch die Apojtel viele Zeichen 
und Wunder der Heilung, BV. 15. 16. Der HErr wollte gleichlam zei= 
gen, daß er viel lieber fegnet als ftraft. Nach diefem jchiveren Straf- 
gericht wollte der HErr feine Gemeinde wieder tröjten und aufrichten 
und gab den Apofteln um fo mehr Zeichen und Wunder. 

b. Wenn eine Gemeinde einmal folche Tage durchgemacht hat, da 
fie Durch manche traurige Ereignifje in ihrer Mitte gedemütigt wurde, 
aber da fie auch nach Gottes Wort handelte und das Böfe von fich tat, 
jo wird in folden Tagen dann auch eine Gemeinde wieder getröftet. 3 
ijt, al3 ob Gottes Wort dann wieder in ihrer Mitte gepredigt werde mit 
neuer Bemweifung des Geiftes und der Kraft, als ob es tiefer in die Her- 
gen dringe. &3 ijt wahr, e3 ift dasfelbe alte Gotteswort, aber nach der 
Zrübjal Hort fie williger auf Gottes Wort. 

2. Sn jolden Zeiten reinigt der HGErr feine Geez 
meinde. 

a. Unanias und GSapphira, die al3 Heuchler offenbar geworden 
waren, hatte der HErr jelbit aus der Gemeinde entfernt. Wir lefen 
8. 13, daß durch diefes fchiwere Gericht Gottes die unlauteren Ele= 
mente abgehalten wurden, fich der Gemeinde anzufchliegen. Viele murz 
den ferngehalten, die der Gemeinde nur Schaden gebracht hätten. 

b. Go geht e3 immer, wenn in der Gemeinde allerlei ärgerniffe 
offenbar werden und die Gemeinde mit dem Worte ihres Gottes dagegen 
auftritt und die Gottlofen, die fich nicht beugen wollen, von der Ge= 
meinde ausfchlieft. Die Gemeinde wird geläutert und gereinigt. Die 
offenbar Böfen werden hinausgetan, und andere Menjchen, die fich font 
aus unlauteren Gründen der Gemeinde anfchliegen würden, werden 
ferngehalten. &3 ift Gott nicht darum zu tun, daß nur große Haufen 
zur Gemeinde gehören. Auch uns foll es nicht darum zu tun jein, fon- 
dern daß Menfchen gerettet werden durch Gottes Wort, daß Gottes 
Wort zur Geltung fomme. &3 tut der Gemeinde feinen Schaden, es 
ift ihre nur beilfam, wenn unlautere Elemente fich bon ihr fernhalten. 

3. Gerade in folGen Zeiten wird dite Gemeinde 
innerlig und aud oft äAußerlidh erbaut. 

a. Sie waren einmütiglich zufammen, fo heißt e3 von der Chriften- 
gemeinde, 8.12. Gerade die Erfenntnis, daß es auch Heuchler in ihrer 
Mitte gebe, und das fchtvere Gericht Gottes über fie hatte die Herzen 
der Rechtfehaffenen, der wahrhaft Gläubigen, nur um fo fejter gujam- 
mengefchloffen. — Zeiten der Sichtung in der Gemeinde, wenn fie nur 
treu zu Gottes Wort fteht, hat die Folge, dag die Gemeinde innerlich 
erbaut, in der Erfenntnis, im Glauben, im hriftlichen Wandel gejtärkt 
wird. Gerade auf diefe Weife fegnet der HErr in folchen Zeiten jeine 
Gemeinde, die das Boje von fich tut. 
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b. B. 14. Auch nach außen mehrte fid) die Gemeinde. Die wahr- 
haft Gläubigen wurden von der Gemeinde nicht abgefdrectt. So fommt 
e3 auch jeßt noch gar manchmal vor. Durch treue Kirchengucht wird 
manchmal eine Gemeinde nicht fleiner, fondern größer. Gar mander 
wird durch den Grnit der Gemeinde gewonnen. Verzagen wir wicht, 
wenn einmal &irgerniffe in der Gemeinde offenbar werden. Tun ir 
nach Gottes Wort das Böfe von uns ab, fo fegnet der HErr auch in 
folden Zeiten feine Kirche. G. M. 
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2. Die Beidirede. 
(Fortjegung.) 

Sn der Beichte befennen wir uns als arme verlorene Sünder in 
ung felbjt, und eS ift daher Ziwed und Aufgabe der Beichtrede, Sünden- 
erfenntnis bei uns Chrijten recht lebendig zu erhalten und immer zu 
vertiefen. Aber in der Veichte hören wir auch das teure Wort der Abjo- 
ution. Die Abfolution wird bom Beichtiger allen denen gefprochen, die 
zur Beichte fommen, und jeder fol jie dann für jich annehmen, im Glauz 
ben auf fich beziehen. Das ijt der zweite große Gedantenfreis der Beicht- 
rede. Gie verfündigt das Gefeb, fie zeigt die Sünde, fie droht mit Gotz 
tes Zorn und Strafe und wirft jo die Herzen zu Boden, aber jie verfün= 
Digt bor allen Dingen das füge Evangelium. Und wie die Beichtrede 
Das Gejes predigen foll in feiner ganzen Schärfe, dap die Menjcjen, auch 
die Chrijten, jich wirflicd als Sünder, als verdammte Sünder, vor Gott 
erkennen und befennen, jo foll fie Dann auch auf der andern Seite das 
Gpangelium predigen in feiner ganzen Fülle und Lieblichkeit, unverflauz 
fuliert, ohne Wenn und Wher. Die ganze Größe der göttlichen Gnade 
gilt es den erjchrodenen Herzen borzumalen. Da wird man einmal 
zeigen, daß bet Gott Vergebung der Sünden ijt, daß diefer Shab durch 
Ehrijti Genugtuing, durch fein jtellvertretendes Leben, Leiden und Sterz 
ben fertig und bereit da Liegt, und zwar im Wort, im Evangelium, Yiegt, 
das uns die Vergebung verfündigt, daß wir aus diefem Wort die Verz 
gebung ung holen jollen im Glauben an die gnädige Verheißung Gottes. 
E3 gilt zum meiteren, im Namen Gottes die Sünder einzuladeıı. 
„Kommt, denn es tt alles bereit!” das ift der Auf, der immer wieder 
durch unjere Beichtreden Hindurdtonen muß. Und diejes Einladen muß 
fo gejcheben, daß es dem Sünder Mut macht zu fommen. C8 gilt, zu zei- 
gen, daß es eben Gnade, freie, unverdiente Gnade ijt, welche die Sün- 
der rettet. So fomm nun, du Sünder, wer du auch bift, komm, tote du 
bijt, mit allen deinen Sinden, und wenn fie noch fo groß waren; nur 
fomm mübjelig und beladen, nur fomm zu diefem Heiland und wage e3 
tieder, auf fein Verdienft vor Gott zu treten und ihn aufs neue um 
Vergebung zu bitten. Komm zu feiner Gnade, ohne erjt verjuchen zu 
wollen, dich jelbjt zu beifern. Wie du biit, in allem deinem Giindenelend, 
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fannjt und darfit und follft du kommen, ja mußt du fommien, wenn du 
anders gerettet werden mwillft. Go follen tir in der Beichtrede die Größe 
der göttlichen Gnade preifen und den Leuten Mut machen, daß fie Doch 
ja fommen und im Glauben zugreifen. Man muß jich hüten, durd 
allerlei Bedingungen das Evangelium mit Slaufeln zu umgeben, die 
Gnade Gottes einzufchränfen, wie wir Menichen fo leicht dazu geneigt 
find, weil wir immer fürchten, das Evangelium von der freien Gnade 
Gottes in Chrijto mache die Leute rudlos und fei ein Ruhekiffen für ihre 
fleifcehliche Sicherheit. Auch wenn wir das Gvangelium verfündigen und 
die Leute auffordern, getroft zur göttlichen Gnade in Chrifto zu greifen, 
getrojt diejer Gnade ich gu getröften, müffen wir zufehen, daß wir 
nicht immer das in alten, längftgewohnten Nedetvendungen jagen, die 
feinen Eindrud machen, auf die die Leute faim noch achten. Wir müffen 
verfuchen, die Gnade in immer neuen Ausdrücken, immer neuen Wenz 
dungen angupretjen und bald von diefer, bald von jener Seite. C8 gilt, 
die alte Wahrheit immer wieder in ein neues Gewand zu Heiden, fie 
immer {wieder unfern Zuhörern groß und lebendig zu machen, wie fie 
eS ja in Wahrheit ijt. 

Und endlich wird die Beichte auch noch hintweifen müffen auf die 
Früchte wahrer Buße, auf die Sriveifungen des neuen Lebens in Chriito. 
Das eigentlichite innerjte Wefen des neuen Lebens ift ja der Glaube, 
diefe immerwährende Buße, daß ein EChrift jich als ein armer Sünder 
fühlt und fich täglich zu feinem Gott wendet und fich an feinen Heiland 
und an die göttliche Verheißung im Glauben anflammert. Wher diejes 
neue Leben, eben weil e3 Leben ijt, hat nun auch jeine Regungen und 
Betätigungen. C3 regt und zeigt fich auch nach augen, wie im natiir- 
lichen Leben ein Menfch es zeigt, auch nach außen Hin betätigt, wenn 
Leben in ihm ift. Der Glaube als neues getitliches Leben fann gar 
nicht anders als fich bewähren und zeigen durch einen neuen Wandel. 
Auch darauf muß die Beichtrede Hiniveifen. Sie muß zeigen, dap unfer 
Glaube nur Schein, nur Heuchelet ijt, wenn nicht Beiferung des Lebens 
darauf folgt. Sie muß die Chriften anleiten und darauf Hintvetfen, 
daß fie auch darauf achten und gufehen, ob folche Früchte des Glaubens 
fich bei ihnen finden, damit fie fich nicht felbft betrügen. „Werjuchet 
euch jelbft, ob ihr im Glauben feid; prüfet euch felbjt! Oder erfennet 
ihr euch felbft nicht, dak SEjus Chrijtus in euch ijt?” fo ruft der Apoitel 
Paulus einmal den Korinthern gu (2 Kor. 13, 5). Co und ähnlich 
miiffen wir auch in der Beichtrede unfern Chriften gurufen, fie auffor- 
dern, fich zu prüfen, ob ihr Glaube auch rechter Art ift und jich zeigt in 
einem neuen Leben. &8 ift hier auf ein Doppeltes hinzumeifen, negativ 
auf das Ablegen der Sünde, des alten Adams, auf den rechten ernten 
Kampf, auf den Kampf gerade gegen unfere Lieblings- und Charatter- 
fünden, daß wir nicht Luftitreiche tun. Und fodann gilt e3, pojitib zu 
zeigen, foie ein Ehrift immer mehr anlegt die Waffen des Lichts, immer 
mehr in Gottes Geboten wandelt, immer völliger wird in der Verleug- 
nung feiner jelbjt und der Welt und in der Hingabe an jeinen Heiland. 
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Wir miiffen ung natürlich hüten, hier gefeblich vorzugehen. Wir dürfen 
die Sache nicht jo darftellen, als feien folcde Werke nötig zur Geligfett, 
oder zur Erhaltung im Glauben, oder um dadurd bor Gott etwas zu 
erlangen, den Simmel uns zu verdienen. Gute Werke fliegen aus dem 
Glauben ganz natürlich Heraus, weil der Glaube den Menfchen erneuert. 
Ein gläubiger Chriit fann nicht anders als gute Werfe tun; fowenig 
Feuer ohne Leuchten und Brennen zu denfen ift, fo wenig der Glaube 
ohne gute Werfe, ohne ein neues Leben. Wir dürfen ferner nicht mit 
dem Gefes zu den guten Werfen treiben. Das Gejeb zeigt uns wohl 
die guten Werfe, die Gott gefallen und die Chriften tun follen, aber e3 
gibt feine Kraft, Luft und Freudigfeit dazu. Wir müfjen auch in der 
Beichtrede mit dem Evangelium zu einem neuen Leben Ioden und reizen, 
reizen durch die Barmderzigfeit Gottes, unfers Heilandes, die der Chrift 
erfahren hat, daß er aus herzlicher Dankbarkeit und Liebe die guten 
Werfe tut. So greift gerade die Beichtrede tief ins chriftliche Leben 
hinein. Sie hat immer wieder die Grundjabe darzulegen, auf denen 
alles wahrhaft aeijtliche Leben ruht, die Quellen, aus denen eS fließt. 

Wenn hier dieje drei größeren Gedanfenfreife furz dargelegt find, 
die fich in Der Beichtrede finden, fo joll damit natürlich nicht diefes ge= 
fagt werden, dab alle dicje drei Gedanfenfreife fich jedesmal in derfelben 
Ausführlichkeit und Breite in der Beichtrede finden müßten, oder gar, 
dat jede Beichtrede immer dieje Drei jtereotypierten Teile haben müßte: 
eriten3 bon der Neue, zweitens bom Glauben und drittens von den guten 
Werfen. Gemiglich nicht. Cin Prediger wird unter diefem reichen 
Stoff, der jich ihm darbietet, manche Auswahl treffen, wie eg ihm in 
bezug auf jeine Zuhörer das Rechte zu fein [cheint. Er wird das Haupt: 
gewicht bald auf diejen, bald auf jenen Punkt legen, bald diefes, bald 
jenes Stüd in den Vordergrund jtellen und davon befonders reden, wie 
er e3 für nötig hält. &3 fann 3. B. der dritte Gedanfenfreis, bon den 
Früchten der Buße, einmal nur im Voritbergehen mit erwähnt werden; 
ein andermal jtellt man gerade das neue Leben einmal in den Mittel 
punft der Betrachtung. Man jchildert etwa das neue Leben der Chriz 
ften nach der Schrift in feiner Schönheit und Lieblichfeit und Yeitet die 


Beichtenden an, an diefem Bilde ihr Leben zu prüfen, dah fie erfennen, — 


wieviel ihnen noch fehlt, daß fie fo zur Buße geleitet werden. Ein 
andermal jteht das im Mittelpunkt, was Gott Großes an ung getan hat, 
daß die Chrijten ihre Undanfbarfeit erkennen 2c. — &3 ijt ein Zehler, 
in den ein Baftor bei jeinen Beichtreden Yeicht hineingerät, befonders 
wenn er viele Beichtreden zu halten hat, daß er fie alle nach einer ge= 
willen Schablone hält. Gs ift ein gewiffer Gedanfengang, den er tid 
angewöhnt Hat und in den er immer wieder Hineingerat. Che er eg fi 
berjieht, fährt fein Gedanfentwagen wieder in den alten gewohnten Gez 
leifen fanft und bequem einher. Auf diefe Weife madt man fich die 
Beichtreden jehr Leicht; man ijt dann eigentlich immer bereit. Wenn 
man aud) immer wieder andere Teyte nimmt, das hindert nicht, daß 
man dieje mit einigen Worten Ffurz abfertigt, um dann fehnell in die 
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alten gewohnten Bahnen twieder einzulenfen. Wie gejagt, jolche Beicht- 
reden jind Leicht zu halten und auch fchnell vorbereitet, aber fie verfehlen 
vielfach ihren Ziwed. Solche Beichtreden bewegen fi in allgemeinen 
Wahrheiten, fie gehen nicht näher auf die Sache ein, fie bringen immer 
Iwieder dasjelbe, und fo achten die Zuhörer immer weniger auf den Arne 
Halt. Wollen tir Paftoren diefen Fehler vermeiden, fo müffen wir für 
unjere Beichtreden nicht nur immer beitimmte Terte wählen — dag 
allein jchüßt, wie wir gefehen haben, vor diefem Fehler noch nicht —, 
fondern toir müffen diefe Terte auch in Wahrheit Texte fein Iafjen, das 
heist, aus ihnen unfere Predigt jchöpfen, fie in der VBeichtrede erflären 
und anwenden. Nichts fchiikt mehr vor der Monotonie in den Predigten, 
bor jtetem Sichiviederholen, als treue, fleißige Tertbenubung. Und twill 
man Dtefe leijten, foll die Predigt aus dem Texte Herflicken, den Lert 
recht erläutern, aus der Tiefe des Textes fchöpfen, fo erfordert die Beicht- 
rede auch gute Vorbereitung. Cine gute Beichtrede fann man nicht ohne 
weiteres aus dem Ürmel fchütteln. Ein guter Tert und forgfältige Vor 
bereitung und Meditation find die Grundlagen einer guten Beichtrede. 

An pajienden Texten fehlt es ja in der Schrift nicht. Gerade meil 
die Beichtrede den eigentlichen Kern des Chriftenglaubens und »Lebeng 
berührt und darauf hiniveift, wie das Leben eines Chrijten eine immerz 
foahrende Buße fein muß, fo finden wir überall fajt, wo wir nur hin= 
greifen, pafjende Abjchnitte und Verfe in der Heiligen Schrift im Alten 
und Neuen Teftament, die jich zu Texten für Beichtreden ganz vorgiigz 
lich eignen. G8 ijt ja nicht nötig, hier näher darauf einzugehen. Jedes 
Tertberzeichnis gibt genügende Auswahl, das man fich jelbit immer berz 
mehren fann. Nicht nur die Schrift, fondern auch unfer Katechismus 
gibt manche Serte für Beichtreden, fo 3. B. im 5. und 6. Hauptftüd. 
Sehr pafiend find auch mance Fragen in den fogenannten „Stage 
ftitfen”, die ja gerade für folche zufammengeftellt find, die zum Gafraz 
ment gehen wollen. An Texten ijt fein Mangel. &3 fommt nur dar- 
auf an, daß wir fie recht auswählen, fie recht ausnuben und fie einen 
twirflich geftaltenden Einfluß auf unjere VBeichtreden gewinnen lafjen. 

Wir haben bis jebt die VBeichtrede nur als Beichtrede betrachtet. 
Wir haben den Umftand ganz außer acht gelafjen, daß die VBeichtrede 
ja zugleich, und zwar eigentlich Hauptfächlieh, Abendmahlsrede fein foll 
und tatfächlich ijt. Denn unfere Beichte Heutzutage ijt nicht mehr eine 
felbjtandige firdlide Handlung, fondern dient nur dem Saframent des 
Abendmahls. Diefem Umstand, daß die Beichte dem Abendmahl dienen, 
den Kommunifanten helfen foll, als recht wiürdige und mohlgejchidte 
Säfte an der Tafel ihres Hören zu erfcheinen, muß natitrlich die Beidht- 
rede auch Rechnung tragen. 

63 fann das auf zweierlei Weife gefchehen. Diefe Beichtgedanfen 
bleiben der Hauptinhalt und werden nur auf das Abendmahl bezogen 
und angewendet. Das fann ja auch fehr Leicht gefchehen. Das find die 
rechten Kommunifanten, die ihre Sünde bereuen, fich des Verdienites 
Chrifti tröiten und mit Gottes Hilfe ihr fündliches Leben forthin beffern 
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wollen. Die Hauptgedanfen der Beichtrede find fo zu wenden, dah 


fie auf das Abendmahl Bezug nehmen. So wird man zeigen, daß das - 


Abendmahl nicht für felbitgerechte Leute eingefeßt ijt, jondern für arme 
Sünder, die ihr Elend erfennen und mühfelig und beladen jind. Man 
fann zeigen, tvie gerade das Abendmahl für jolde arme Siimder einge- 
jest ijt zum Croft, welch reichen Troft e3 gibt, wie gewiß eS jeden ein- 
zelnen macht der Vergebung der Sünden durd das Wort, das jeder 
Sünder hört, und durch das Zeichen und Unterpfand des Leibes und 
Blutes Chrifti, das er empfängt. Ein jeder empfängt das Löfegeld, 
das Chrijtus für feine Sitnde dargelegt hat, und wird fo für feine Berjon 
ganz getvig gemacht, daß gerade auch feine Sünden ihm vergeben find. 
Man fann zeigen, wie gerade auch das Abendmahl, weil es das Herz mit 
fo reihem Troft troftet und den Glauben jtarft, nun auch rechte Luft 
und Freudigfeit gibt zu einem neuen Leben, wie es, weil es uns jo viel 
Gnade jchenkt, nun auch die Pflicht der Dankbarkeit in uns erhöht, uns 
immer anjpornen foll, unferm Gott zu dienen und ihm gehorjam zu 
fein in rechtfchaffener Gerechtigkeit, Unjduld und Geligfeit. 

Die andere Weife, wodurch die Beichtrede fo recht eigentlich Abend- 
mahlsrede wird, tft diefe, daß eben das heilige Abendmahl, irgendein 
Stick der Lehre von diefem Saframent, zum Hauptgegenitand, gum 
Hauptinhalt der Veichtrede gemacht wird. Und das fann man geiwiß- 
lich häufiger tun. Da bietet fich reicher Stoff dar für die Veichtrede. 
Da läßt jich reden zumeilen bom Wejen des Abendmahls, daß unfere 
Leute das alle flar erfennen, es ijt der wahre Leib und das wahre Blut, 
Das jie ejfen und trinken. Da gilt es, den römtjchen und den reforz 
mierten Irrtum abzumeifen. Oder man redet bom Gegen und bom 
Mugen des Whendmabhls, warum twir alfo zum Saframente gehen, was 
toir da haben wollen u. dgl. Ferner läßt fich darlegen, wie wir diefen 
Segen erlangen, worin die Kraft des Gaframents liegt, daß wir Ver 
gebung der Eünden, Leben und Geligfeit nicht erlangen ex opere ope- 
rato, jondern jo, daß wir diefen Segen, den uns das Wort im Safra= 
ment Darreicht und das Außerliche Zeichen verfiegelt und vergemiifert, 
mit dem Glauben ergreifen und uns aneignen. Oder man wird zeigen, 
wer ein mohlgejchtdter Gaft an der Gnadentafel des HErrn ift, wer 
würdig tt, daran teilzunehmen. Oder man fann zeigen, was uns Chriz 
ften bewegen foll, das Saframent oft zu empfangen, namlich Gottes 
Wille und Befehl, feine herrliche Verheißung und unfere Not. Oder 
man fann davon reden, daß wir Chrijten doch auch ja darauf achten, 
dab tir mit verfühnten Herzen zum heiligen Abendmahl gehen, daß 
unjer Gang vergeblich, ja jcehädlich ijt, wenn noch Zorn gegen unfern 
Bruder im Herzen wohnt u. dgl. 

Wir jehen, es ijt feineswegs nötig, daß unfere Beichtreden eintönig 
werden. Auch die Beichtrede bietet reichen Stoff dar. Cs fommt nur 
darauf an, da iwir uns forgfältig auf diefe Beichtreden vorbereiten 
und unfere Texte getviffenhaft ausnußen, fie gur Quelle madden, aus 
welcher die Predigt fließt. GM. 
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